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y O R R iE D E. 



J--' er Brief an die P/ii7tj>per zeichnet, sich bekanntlich 
weniger dnrch seinen besonderen JLehrinhalt als durch 
herzliche Innigkeit vor den übrigen Briefen des Apostels 
Paulus aus. Er ist in sprachlicher und dogmatischer Hin- 
sicht von Schwierigkeiten freier, wiewohl einzelne Stellen 
den Auslegern viel zu thun gemacht und zu mancherlei 
Hypothesen Veranlassung gegeben haben. Die liier mitge- 
theilte Erklärung ist, wie die beiden zu den Briefen an 
die Galater und Epheser, eine in manchen Puncten wei- 
ter ausgeführte Vorlesung, und ob nun dieselbe in der 
gegenwärtigen Form zur Abhülfe eines allgemeinern Be- 
dürfnisses etwas beitragen kann, das wird von dem oft 
genug durchleuchtenden Verhältnisse zu früheren Com- 
mentaren abhängig zu machen sein. Am allerwenigsten 
fällt es aber dem Verfasser ein, die Ausleger der PauK- 
ntschen Briefe in ihren Verdiensten schmählern und- an- 
massend sich über dieselben erheben zu wollen; indess 
das wahrhaftige Interesse an der Sache erfordert es doch, 
die zu Tage gekommenen, beachtenswerthen Abwei- 
chungen , wie sie sind , ohne Hehl zu bezeichnen und , 
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wenn sie sich als willkiirliclie Meinungen kund tlinn, 
grade Iieraus auf fipracUicliem , gescliiclitlicliein oder dog- 
matischem Wege zu widerlegen. Es sind deshalb nicht 
nur die verschiedenen älteren Erklärungen, wo es ange- 
messen schien, kurz berührt, sondern namentlich auch 
die neueren von Flatt (Vorlesungen über die Briefe Pauli 
an die Philipper etc. Tüb. 1829.), von Heinrichs (Nov. 
Testam, edit. Koppian, Vol. VII» Partie, II. Gott» 
i826.) und von Rheimvald (Gommentar über d. Br. P. 
an die Philipper. Berlin 1827.) in ihren eignen oder 
aufgenommenen Behauptungen sorgfältig beachtet *). Dem- 



l) Die zuletzt erscMeneiie AWiantllimg über die christliche Ge-, 
vieinde in Philippt von J/P'ilh. Heinr, Schinz, Zürich 1833. 
isi in der Einleitung iiuherücksiclitigt geHieben, weil sie der 
"Verfasser erst später erhalten konnte. Hanptsächlicli soll darin 
bewiesen werden, dass die Pliilippische Gemeinde dnrcli kei- 
nen schroffen Gegensatz von Judenchristen lind Heidenchrislcn, 
wie solcher noch von Rheinwald angenommen wird, zerspaltet 
gewesen sei — «nd darin nmss mau beistimmen. Aber in dem 
Ergebnisse der Untersiichnng kommt's zvi dem entgegengesetzten 
Extreme, dass nämlich die Gemeindesich überliaupt von jüdischen 
Irrlchrcrn ganz frei erhalten und Iiöchstens in sittlicher Bezie- 
hung Blossen gezeigt, habe , welches mit mehreren Stellen de» 
Briefes (bes. III, 2 ff. s. d. Erkl.) sich nur gewaltsamer "Weise 
vereinen läast, und audi schon deshalb bedenklich ersclieint, 
weil die sittliche' oder sogen, practzVcÄe Mangelhaftigkeit "von 
dem wahrhaften Glanbensgrunde nie , am allerwenigsten auf 
apostolischem Staudpuncle, abgesondert werden darf. Die P/t£- 
lipp. Gemeinde soll überhaupt nicht aus Judenchristen und 
Heideuchristcn bestanden haben, aber doch wird das Dasein 
triilierex Proselyten nicht in Abrede gestellt, und warum soll 



Vorrede. v 

gemäss niuss die Erklärniig bei aller Ansprucliloaigkeit 
doch melir oder weniger einen, gegen sprach- oder sach- 
widrige Meinungen gerichteten, "polemischen Character 
haben, und wenn bei wissenschaftlicheir Leistungen etwas 
mehr als dürre Register fremder Besitzt^i^ier vorauszu- 
setzen sind, wozu soll denn so ausschliesslich jenes un- 
bezweifelt leichte und entsetzlich geistlose Vollpfropfen 
unverdauter oder unverdaulicher Waaren, durch welche 
der eigentliche biblische, Inhalt nicht selten ganz unbe- 
griffen vergraben wird? Beweise da^für liegen, so bei 
dem Briefe an die P/w'/ip/jer wie bei anderen neutesta-' 
mentlichen Schriften, noch sehr nahe zur Hand, und 
man dürfte doch wol den Hunger nach dergleichen frucht- 
losen Auswüchsen allmählich befriedigt glauben, wenn 
nur sonst in der dargereichten Speise die erforderliche 
philologisch.', theologische Zubereitung erkannt wird. Aber 
statt der selbstständigen, in der Erklärung unmittelbar 
miteinbegriffenen, Rechtfertigung des Inhaltes und der 
Form aus dem christlichen Geiste heraus werden nicht 
selten nur trübe vorchristliche Vorstellungen ohne ihre 
evangelische Verklarung untergeschoben, alle möglichen 
Einfälle exegetischer VVillkür namhaft gemacht und _ Wo 



nun vrol hei diesen f welche docli sicher aus besonderer Vor- 
liehe' zum Jndenthum sich vom Heidenthum ahgewandt Iiatteu, 
eiae Anhäuglichkcit an jüdische Formen nicht eheu so leiftht 
erklärlich sein» als hei früheren gehornea Juden? 
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niöglicH nocli recht viele passende oder unpassende Citate 
durch einander gemengt; das geschichtliche Moment der 
Exegese wird so in einer entseelten 'Masse von Notizen 
seines geistigen Gehaltes und Zusammenhanges beraubt^ die 
neutestamentliche Sprache gar häufig nach fremdartigen ^^' 

Regeln oder ähnlich klingenden Phrasen modülirt, und 
wenn dann als eigene Zutliät nur recht helle TÖiie für 
diese oder jene Partei dürchzuliÖren sind, so fehlt's auch 
sicher an günstigen Urtheilen nicht. Namentlich einer, 
wo nicht zum Denken berufenen, doch eben darin verrufe- 
nen j Partei, welche dem Verstände auf biblischem Gebiete 
Luft machen will, ist es im Tode zuwider, eine theologi- 
sche Begründung des Evangeliums exegetisch bezweckt zu 
sehen, während sie in freisinniger Wei«e ah der Ausleerung 
desselben sich unverdrossen abarbeitet. Es sollen ihr, einer 
anderen Partei gegenüber, die erworbenen Verdienste Ilgi" 
neswegs abgesprochen werden; beide können in der Ver-, 
gangenheit und Gegenwart viel schätzbare Leistungen auf- 
zeigen, und wer im regen wissenschattlicheh Leben ein 
durch vielfache Verschlingungen sich dialectisch hindurch 
vermittelndes Princip gelten lässt: dem wird es sicher nicht 
einfallen, zxi Gunsten eigner Bestrebungen die Vorherr- 
schenden Geistesriclitungen im Grunde, Weseii und Ziele 
für nichtige. Ereiferungen zu halten, da er im Gegentheil 
nothwendige Seiten der Wahrheit darin anerkennen muss. 
- Aber sieht er nun zugleich dieselben schroJF von einander 
abgesondert, so muss er auch nothwendig der einen wie der 



X 
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anderen dasselbe Recht widerfahren lassen , hämlich unter 
offner Darlegung ihrer Vorzüge und Mängel sie als Einsei- 
tigkeiten anzuerkennen, welches hinsichtlich der neueren 
Geschichte der Exegese bereits früher geschehen ist. — 
Hiergegen hat nun ein in seiner gründlicheil Gelehrsamkeit, 
aufgeklärten Verständigkeit und vielseitigen Thätigkeit all- 
bekannter Eoryphaus, der Herr Dr. Pam/mä, seinen v>hi- 
hlisch christlichen Rationalismus « ^ den er auf ungebühr- 
liche Weise angefochten glaubt, mächtig hervorgestrichen, 
zugleich viel von »> patristischen und scholastischen Hypo- 
thesen, Phantasie -Ideen und Traumbildern, neugestalteten 
dogmatischen Mystificationen « u. dgl. geredet , und in der 
gewissen Erwai'tung eines Gegenbeweises die aufgeklärten 
Lichtseiten seiner theologischen Verstandeiseinsicht recht 
einleuchtend dargestellt (s. Heidelb, Jahrhh. J^r. 75, p. 
dtlö5 fF,). Vor Allem wird aber jene » exegetische Aufklä- 
rung" hochgepriesen, welche zur Erklärung der Bibel die 
nämlichen allgemein gültigen Regeln anwende > welche biei 
der Interpretation der Classiker unwidersprechlich das bes- 
sere Verstehen bewirkt haben —> welche den Ausleger 
nicht modernisiren lasse, sondern ganz in das Alterthüm- 
liche zurückversetze — > welche auch keiner » Voreingenom- 
menheit « bedürfe (wie man ja auch bei Erklärung des £i- 
vius keines Xiviam5c7te»t Gewissens bedürfe), da jede zum 
Voraus gefasste theologische Gewissheit nur wieder ein 
Riickfall in Fesseln sei, deren Entledigung man dej* Auf- 
klärung danke. Nach der klassischen Methode der aufge- 
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Itläiteii Exegese werde kein Inhalt voransgCsetzt. , sondern 
durch Kenntniss der Sprache, besonders der eigentliiimli- 
clien Wörtbedentungeh xmd Bcgiüffsbildungen , Zeitum- 
stände und Zeitbegriffe {in welchen der heilige Geist dann 
plötzlich als Zeitgeist erscheint!) erst entdeckt, also den *^ ^ 

Jientestamentlichen Schriftstellern niclits anfgedrnngen, son- 
dern blos, was ihre Worte sagen, als ihr Sinn und Gedanke 
aufgefasst. ' In solchen und ähnlichen Ae'usserungeh ist zn- 
nächst als vollkommen richtig die sehr verstandige Reflexion 
anzuerkennen, dass die Bibel wie jedes andere in fremder 
Sprache geschriebene Buch nicht nur die nöthigen, theils 
sprachlichen, theils geschichtlichen KenMnisse voraussetze, 
sondern auch ein unbefangenes, kritisch -umsichtiges, le- 
diglich durch die objeclive Sache bestimmtes Urtheil erhei- 
sche. Allein wenn nnn die in das biblische Wort ursprüng- 
lich hineingelegte Lehre weder unerkannt bleiben, noch 
gradezu verkannt, sondern unbefangen ausgelegt werden 
sollf so mnss doch der Ausleger auch in den Geist des 
Schriftstellers einzugehen befähigt sein , sich in dessen gei- 
stiger Sphäre ebenfalls frei zu bewegen wissen und zur vol- 
len Durchdringung der christlichen Wahrheit eine christ- 
liche Bildung und theologische Vermittlung durchgemacht 
haben. Denn die christlichen Urkunden in ihrem characte- '} 

ristisch- evangelischen Gehalte ohne alle christlich -theolo- 
gische Einsicht ergründen zu wollen, wäre doch ein sehr 
leiclitsinniges Unternehmen , welches neben der Erklärung 
gewisser einzelner Wörter und ausscrlicher Geschichtshüllen 
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amr aiiticliristlichen Unsinn zu Tage bringen könnte. Hieran 
wird der Hr. Dr. Paulus eben so wenig zweifeln als an der 
Gewisslieit, dass eine vollständige Erklärung des Liuius oder 
des Ciceroy iiberliaupt Bckanntscliaft mit dem Römischen 
Geiste und Leben , eine angemessene Ei-klärung des Plato 
oder Aristoteles bereits pbilosopliisclie Bildung voraussetzt. 
Oder lässt vielleicht der vorhin sigualisirte Exeget, bevor 
er an die Auslegung geht, seine christliche Ueberzeuguug, 
theologische Einsicht, rationale Aufklärujig zur Ruhe ein- 
gehen und nun lediglich die auswendig gt^lernte Grammatik 
und eingeholten Notizen sprechen ? Ist etwa das Christen- 
tlium auf der einen, Seite nur Judenthum , auf der andeien 
Heidcnthum, aber in sich selbst wesenlos, so dass die Be- 
kanntschaft mit jenen beiden nebst graunnatischer Vorbil- 
dung zur Erklärung desselben ausreicht? Oder soll viel- 
leicht jener classische Bibelinterpret erst durch die Ausle- 
gung zum Christen und. Theologen gemacht wei'den, vor- 
her aber, ja noch wahrend derselben in einem christlichen 
Nihilismus befangen sein? Ein solcher Exeget müsste in 
der That selbst alsWunder bewundert werden und wenn 
er auch sonst kein Wunder gelten lassen wollte ; aber zum 
Leugnen der Wunder und Weissagixugen, zur Umgestaltung 
des Inhaltes und der Form, des Sinnes und der Sprache, 
kurz zum fertigen Spiele der rationalen Rolle auf exegeti- 
schem Gebiete, gebort auch schon eine, wenn gleich nicht 
aus dem evangelischen Geiste erleuchtete. Einsicht, doch we- 
nigstens aus dem eignen Verstände aufgeklaite Ansicht der 
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Saclie, und wie nun dieser gemäss der angepriesene bi- 
blisch cliristlicbe Rationalismus besehaiFen ist, das wird sich 
vorerst noch ohne Rücksicht auf Wundererklärungen und 
dgl. aus einigen von Hr. Dt\ Paulus beleuchteten Punc- 
ten recht deutlich ersehen lassen, Er hält es für eine » nicht 
geoffenbarte idealisirende Hypothese «, wenn von dem Sohne 
Gottes gesagt wird,, dass in ihm der unendliche Inhalt des 
göttlichen Wesens nach biblischer Lehre sich o ffeiibar er- 
weise, wogegen ja bekanntlich «Tesics »nur ein Bild, nur 
ein Abglanz dessen , was Gott an sich sei «, genannt werde 
(Col. Ij 15. Hebr, I, 3. 2 Cor. IV, 4.) , als solcher aber kei- 
neswegs vom Wesen Gottes angefüllt, sondern nur »innig 
voll sei von andächtiger und anwendbarer Kenntniss 
und thäiiger Nachahmung der wesentlichen Vollkommen- fi,, 

heilen Gottes«. Aber von jenem JPi'Me heisst es doch be- 
kanntlich, dass fwvtuvfa.lv avfco — 6t avfov und sig 
m^fhv geschaffen sei (^Col. I, 15 u, 16. Eph. III, 9. Joh. I, 
3 ff.), dass Christus atgo "A^vtcuv gewesen und dass Alles 
h) ax>t^ bestehe (Col. 1, 17. Eph. I, 10. 20 ff.), dass in ihm 
Ttav io viXriQcoi-ia T^q ^eofriT'oq cfcoixafmfaq wohne (Col. 11, 9. 
vgl. I, 26 u. 27. 11, 2 u. 3.) und dass ihm to sivai icra ^£(p 
zukomme (Phil, 11, 6,). Wenn nun auf solchem Grunde dem 
Sohne Gottes der offenbare Inhalt oder Inbegriff des göttlichen 
Wesens vindicirt wird, so ist darin eine » nicht geoffenbarte 
idealisirende Hypothese « enthalten , und der wahre durch 
die sogen, biblisch - christliche Aufklärung ausfindig ge- 
machte Sinn dieser, dass Christus nur ein, fast dem we- 
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senloseu Scliatteii gleielies> Bild sei> und dass jenes leibhaftig 
in ilim wohnende itAi^gco^ta tr[q peotii\foq in einer andächti- 
gen und anwendharen Kenntniss u. s. w. bestehe? Durch 
solche ernstlich gemeinte Versieherungen würde doch au- 
genscheinlich (mit oder ohne „Voreingenommenheit"?) dem 
einfachen Wortsinne des Apostels die ungebundenste 
Verstandeswillkür keck entgegengesetzt und von dem auf-, 
geklärten Rationalismus die Prätension gemacht, dass man 
dem Apostel in seinen tiefsteiv Aussprüchen einen sprach- 
widrigen Sinn oder eine widersinnige Sprache zuschreiben 
solle! Und dazu soll noch obenein, was sogar der allge- 
meinen Vorstellung vom JßiUlß untergeschoben wird, in 
demselben nicht der pffenbare Ausdruck des Wesens > nicht 
die entsprechende Ausprägung des Gegenstandes enthalten, 
sondern dafür eineevotriq fn'i opcfiaq, 9C(Xi •urtoo'fao'ccos erfor- 
derlich sein -7-, wie wenn diese Worte dem aufgeklärten 
Verstände nicht ebenfalls zum losen Spiele jseiner Willkür 
hätten dienen können! Das ist ja offenbar ein characteristi- 
scher Verstandeszug, solche Begriffe wie TVesenseinheit 
oder Gottgleichhßit.y wenn sie wirklich stehen und erklärt 
wei'den, für Phantasiegebilde auszugeben, wenn sie aber 
nicht stehen, zur Verflüchtiguug anderer gleich inhaltsreicher 
Begriffe klüglichst herbeizuholen, damit in deni einen wie 
in dem andern Falle, auf gradem oder ungradem Wege, 
die Reflexion stets in die Sphäre räumlicher und zeitlicher 
Beziehungen, endlicher Verhältnisse und irdischer Zustände 
eingelenkt werde. Doch halt! Herr JDr. Paw/M^ beruft-sich. 
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naclidem er ein pliilosopliiscli unriclitiges Dogmätisireh übel 
mitgenommen; auf «eine Xo^tA:^' für welche » ein Insiclibe- 
begreifen (oder Fassen) eines Unendlichen (also Incömpre- 
Lensiblen) eine contradictio in adjecto sei.» Allerdings 
sehr richtig, wenn nur der Geist so ein materieller , viel- 
leicht mit lauter Verstandesirigredienzen gefüllter, Biehälter 
wäre, dessen Tiefe und Weite jene Logik, vielleicht mit 
dem alten Messzeuge ihrer Kategorien, genau ausgemessen 
hätte! Vorläufig hat aber selbst nach dieser JjOgik. Chrishis 
eine Kenntniss der wesentlichen Vollkommenheiten Gottes 
und kann auch der Mensch infolge des Bewusstseins von 
Gott dessen Willen in sich aufnehmen — , und nun sollen 
niclitsdestoweniger die VollliommenJieiienf welche gekannt 
oder^gewusst, der Gott ^ welcher im Innern anerkannt, und 
sein TVille^ der befolgt wird , weil tmenri/ic/t, incompre- 
hensibel sein? Eine solche Xogik beweist die Incompre- 
hensibilität fürwahr am allerbessten au ihrem eignen un- 
begreiflichen Dogmatismus und widerspricht alsdann, wie 
sich selbst, so auch gradezu dem biblischen Aoyo<j, dem 
gemäss der Apostel Paulus lehrt, dass wir dieii Geist, der 
alle Dinge.j gelbst die Tiefen der Gottheit erforsche, erai- 
pfangen hätten, damit wir wissen könnten, was iins von 
Gott geschenkt seij wiewolil der natürliche Mensch vom 
Geiste Gottes nichts vernehme u. s» w. (l Gor. II, 10-14.) -^ 
und dieser natürliche Mensch spielt wol in jener Logik 
die typische Hauptrolle ! Unversehens lässt der aufge- 
kläi'te Blick in seiner logischen Verstandesperspective auf 
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den, für incoraprelieiisibel ausgegebenen, Gegenstand einen 
Reflex zurückfallen j welcher isogar das grade Gegentbeil 
zum Vorschein brihgtj denn jenes Unendliche in dem fi- 
xen Gegensatze gegen das Endliche und in dem hiermit 
eingetretenen Dualismus wird ja augenscheinlich gleich dem 
Endlichen in sich abgeschrankt, oder nach endlichem 
(räiimlich- zeitlichem) Maasstabe ieisc/träMfef, und wie 
kann man nun auch nur die oberflächlichste Kenntniss oder 
Notiz von Gott für möglich halten, wenn dem ausgeschie- 
denen unendlichen "Wesen gegenüber das Wesen CArwi* 
und des Menscjien in einem, mit engen Schranken allseitig 
versehenen, auf sich selbst, beschränkten Geisteskreise ein- 
geschlossen, also dieses eben so wenig für jenes befähigt, 
alis jenes für dieses comprehensibel sein soll? Vom Men- 
schen sagt der Herr JDiV Paulus bei einer anderen Gele- 
genheit » klar und wahr », wie er meint, dass derselbe mit 
der Geisteskraft, »bewusst werden zu können«, geboren 
werde, dass aber der Inhalt unseres Bewusstseins wegen 
der » Allmählichkeit und Nichtvollkommenheit « rein 
menschlichen Ursprungs sei, und dass somit jenes »Be- 
wusstwerdenkönnen« einer unbeschriebenen Tafel gleiche, 
worauf der menschliche Geist erst das schreibe, was sein 
wirkliches Bewusstsein ausmache, ja »wäre das Gottesbe- 
wusstsein ein in den Geist gelegter Urbegriff , so müsste er 
nicht so unrichtig sein « u. s.vr^ Hierin präsentirt sich nun 
das Pelagianische Po5se^ dem FeWe und JEsse gegenüber, 
als eine tahula ce%*atay auf welcher nichts iyoii innen 
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heraus^ sondern Alles nur ■ucMi ausseti hinein gebildet 
wird, so dass die sogenannte angeborne Geisteskraft, statt 
sich ihrem ursprünglichen Wesen gemäss, frei auszubilden, 
in der selbstmächtig erlangten, inhaltsreichen Vollkraftig- 
keit des Menschen zu Grunde gehen muss. Denn das all- k 

uiählich sich entwickelnde Bewusstsein soll ja, obwohl über ' 

das Irdische hinausstrebend und in der Anerkennung Got- 
tes sich zum Ueberirdischen erhebend, dennoch seinem 
Inhalte nach (und wenn das vollkommen wahr und uoth- 
wendig sein soll, natürlich auch seinem Principe nach) 
nur menschlichen Ui^sprungs sein, ohne dass ap einen in 
den Geist gelegten Urbegriff (welcher indess auch nur dem 
aufgeklärten Verstände so massiv noch vorschwebt, aber 
der Vernunft in der stets thätigen Selbstvermittelung des Ä 

Geiätes sich ganz anders darsteHt), zu denken wäre. Gott i 

kommt demnach die abstracto Möglichkeit, das leere Kön- 
nen zu , hingegen dem Menschen die concreto vollmäch- 
tige Wirklichkeit; zwischen beiden ist ein fortwährender 
Scheidungsprocess im Gange, und weshalb mag nun wol 
nach solch einer Logik, die doch sicher consequent sein 
will, Gott überhaupt noch denkbar oder gar nothwendig 
anzuerkennen sein , da ja der rationale Gott Von dem 
Menschen himmelweit abgesondert wird? Was ist denn 
demnach Gott anders als ein nebuloses Luftgebilde, da der ■■■■ 
menschliche Geist im Grunde und. Wesen, Principe und 
Inhalte nur selbstische Ichhqit und endliche Aeussei'lich- 
keit, nichts Göttliches oder Ui^snd^lichies , zu umfassen ver- 
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mag? üiid wie stimmt nun auch iw dieser Beziehung der 
biblisch -christliche Rationalismus mit den Worten des 
Apostels, dass Gott in uns wrke scai ro ^Ae/a; xaJ ro 
k.ve.QyeTv (Phü. 11, 13.)? So selbstständig und selbstmäch- 
tig aber der Menschengeist nach jener Beschreibung auch 
figurirt, nichtsdestoweniger wird der Gottheit in ihrem, 
für Gegenwart und Wirklichkeit hingeschiedenen, fernen 
Dasein ein absonderliches Geschäft yergönnt , nämlich vor- 
auszusehen oder, da Alles bereits abgemacht ist, voraus- 
gesehen zuhaben, wie die Menschen im Wollen und Thun 
sich frei bestimmen werden, iind dem gemäss das entspre- 
chende Urtheil über einen Jeden in das Buch des Lebens 
einzutragen. Sehr ausführlich wird diese von der Vorse- 
hung geführte Controle beschrieben, durch das Verhältniss. 
eines voraus sehenden .<^. zu einem frei thätigen B. iu 
Form eines Rechtsfallea anschaulich gemacht, und mit schar- 
fen polemischen Seitenblicken für solch feine klare De- 
duction dem Rationalismus viel Lob ertheilt. Aber sollte 
denn wirklich, worüber sicherlich schon das Türkische 
Bewusstsein bei seinem Fatalismus mit sich im Reinen 
ist, so schwer zu begreifen sein, dass des Menschen freie 
Selbstbestimmung der leerste Schein ist, wenn nämlich das 
göttliche Vorhersehen, welches doch eben so unabäudeilich 
als unfehlbar ist, über sein Schiksal bereits vorher ver- 
fügt hat, ehe ein wirkliches YTollen und Thun auf Seiten 
des Menschen eingetreten ist. Dieser kann sich ja schlech- 
terdings nicht anders bestimmen als da oben vorausgesehen 
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wird, und somit ist jenes VorausselicSi für iliii eine lata- 
listisclie Nothwendigkeft, welche der aufgeklärte Verstand, 
sich selbst im Lichte stehend, dadurch i'cchtfertigen will, 
dass er, was lediglich Gott gleichsam auf eigne Hand aus- 
führt, der freien Selbstbestimmung des Menschen unter- 
schiebt, sofei-n nämlich Gott zum Beliufe eines Erkennt- 
nisses vorweg den Menschen wollen und handeln lässt, 
obwohl dieser erst nach Jahrtausenden ins Leben tritt ! 
AVie kann es dem Hr. Dr. Paulus entgehen, dass das 
vorausgesetzte nienschliclie Wollen und Thun in der That 
und Wahrheit die hohlste Abstraction, eine leere Einbil- 
dung ist, wogegen das vorgestellte göttliche Voraussehen 
als vollgültig und unabänderlich , nur ein anderer 'Name 
für die Vorherbestimmung sein würde — , dass ferner eine w 

solche göttliche Barmherzigkeit und Liebe, welche trotz 
ihres ewig gefassten gnadenreichen Heilsbeschlusses vor- 
■vvissentlich und geflissentlich die grausige Zukunft mit all 
ihrem unsäglichen Unheile heranrücken Hesse, im Ge- 
gentheil lieblose Gleichgültigkeit und heillose Harte wäre, 
welche durch das ihr zugedachte Voraussehen nur einen 
blendenden Vorschub erhält — , dass überhaupt nach jenen 
rationalen Satzungen Gott nicht als der ewig allgegen-r 
wärtige Geist, sondern als ein den endlichen Zeitdimen- \ 

sionen der Vergangenheit, Gegenwai-t und Zukunft gleich- \ 

falls unterworfenes Verstandeswesen erscheint ■ — , und dass | 

I 
endlich aiich hinsichtlich dieses Punctes der angepriesene | 

biblisch - christliche Rationalismus sich im höchsten Grade 1 



t'ausclit, wenn er seine flüchtigen Abslractionen mit der 
Lehre des Apostels in Uebereinstimniung wähnt (s. z. B. 
B-öra. IX, 16 ff.). Man miisste^ es fürwahr sehr befrem- 
dend finden, wenn die vom Hr. Dr. Paulus noch mitge- 
thcilten Reflexionen über das Verhaltniss des Menschen 
zu Christo und vornehmlich über Aio Versöhnung den 
(largeleglen Musterpioben einer vor lauter Verstandeslogik 
und hoher Aufklärung von der Vernunft /und Bibel weit 
p.bgekomnienen Auslegung nicht vollkommen entsprächen. 
Seiner rationalen Logik und Exegese sind es »klingende 
scholastische Kunstworte, welche nichts Denkbares, am 
allerwenigsten biblische Gedanken« enthalten, dass näm- 
lich die Christen als Söhne Gottes in Christi unendliches 
Wese}i wahrhaft und wirklich aufgenommen werden müs- 
sen. Und in der That einer durch gründliche Ausleerung 
alles göttlichen Gehaltes in sich selbst völlig verwaisten 
Verständigkeit muss es begreiflicher Weise ganz undenk- 
bar sein, dass das Leben einen unendlichen Gegenstand 
sich zu eigen macht, ihn in sich aufnimmt, oder sein 
Denken, Wollen und Thun nach dem Wesen desselben 
bestimmt und somit zu demselben wirklich erhoben, in 
ihn wahrhaft aufgenommen wirdj denn das zu denken, 
gehört nicht mehr auf die durchwässerte Oberfläche einer 
an willkürlichen Ergüssen überschwänglichen Rationalität. 
Daher darf man sich nicht wundern, dass dort das mensch- 
liche Leben wie ein in egoistischer Wesenlojsigkeit com- 
plet verwestes Dasein behandelt wird. Aber ganz rück- 
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sitilitslos wird (loch der Bibel mitgespielt, wenn man ihr 
ohne weiters die Gedanken abspricht, daiss das Wesen 
des christlichen Lebens und der Geist Christi wechselsei- 
tig in einander anfgenommen nnd demnach die Sohnschaft 
der Christen durch den Sohn Gottes vermittelt werden 
müsse, da es so ausdrücklich heisst, dass Gott uns vorher- 
bestimmt habe zur Sohnschaft durch Christum (Eph. I, 5.), 
dciss den Kindern Gottes der Geist seines Sohnes in die 
Herzen gesandt sei (Gal. IV, Su. 6. Rom. VIII, 14. 15. 
16 u. 29. Gal. HI, 26 u. 27.), ja dass Christus allen de- 
nen, welche ihn aufnahmen, die Macht gegeben habe, 
Kinder Gottes zu werden (Joh. I, 12.). Doch wenn sol- 
chen Stellen gemäss das Verhältniss der Christen zu dem 
Sohne Gottes voii der rationalen Exegese dargestellt 
werden sollte, so müsste auch nothwendig Christus als 
vermittelndes VersÖlmungsprincip in absoluter Wesens- 
beziehüng zu dem christlichen Leben gefasst werden j 
aber wie ganz anders lautet nun vollends hierüber die 
aufgeklärte Verstandeslehre! Sie giebt in kategorischen 
Behauptungen und offnen Anfechtungen den eigenthüm- 
lichen Aufschluss, dass von einer Versöhnung ChHsti 
für die Menschheit (d. h, wie ai«in Heile so auch öw- 
statt derselben ) nicht die Rede sein könne , dass durch 
die äcpsaiq afiaQi'io^v zwar die Strafe der Sünden weg- 
falle, aber die Schuld nach wie Vor bleibe, da ja kein 
Gott facta infecta machen könne, dass das Blut Christi, 
seine blutige Aufopferung im Kreuzestode , nicht als 



I 



i 
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Siihnopfer für Sünden dargestellt werde, daiss nicht 
einmal der Jude an Siindopfer gedaclit habe; da das 
hehr. »Chatkaah nicht bloss Sünden, sondern weit ge- 
nereller Verfehlungen aus Irrthum, Unwissenheit, Leicht- 
sinn« bedeute und nur für Verfehlungeii dieser letz- 
teren Art Opfer von Mose angeordnet seien. Hiernach 
hat es doch fast den Anschein, als oh die aufgeklärte 
Exegese, unbekümmert iiru die eivangelische Lehre und 
deren Wahrhaftige Auslegung, zu Ehren ihrer ratio- 
nalen Logik sich selbst als das bekannte prlncipium 
cotitradictionis geltend inachen wolle. Wie widersinnig 
tind irrational müsSeii jenen Mächtsprüchen gegenüber 
Stellen, wie Col. I, 20. Eph. I, 7. Röm. V, 9 u. 10- 
m, 24 und 25. Gäl. I, 45- Hehr. IX, 12 ü. 14. vgl. 
3 Mos. XVI, 14 und 15., erscheinen! Wie einsichts- 
voll iirtheilt der aufgeklärte Verstand, dass die, erlit- 
tene oder vergebene, Strafe, obwohl doch durch die- 
selbe eine Aussöhnung mit dem Gesetze, also Tilgung 
der Sünde ntid Schuld in ihrem gesetzwidrigen Cha- 
racter geschieht, dennoch die jScÄmW bestehen lasse! 
Und wie schlagend ist der Beweis, dass der Jude kein 
Sündopfer kenne, da Chathaah » nicht bloss « Sünden 
bedeute u. s. w. und somit auch mTelsüs von Jüdisch- 
erzogenen nicht als Sühnöpfier für Sünden « gedacht sein 
könne I Wenn doch dergleichen leerreiche Aufschlüsse 
hur nicht für die aufgeschlossene Lehre der Bibel aus- 
gegeben und hierbei statt der offenbaren Aussprüche 
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die augensclieinlichsten Widersprüche «u Tage gebracht 
würden! Allein von diesem widerwärtigen Uebelstande 
kann sich nun mal die rationale Opposition, trotz des 
selbstgefälligen Verti'auens auf ihre incomprehensible Lo- 
gik, »psychologische Spürkraft«, philologisch -historische 
Gründlichkeit, durchaus nicht firei machen, den Wider- 
spruch, worin sie fixirt ist, stets durch neue Wider- 
sprüche heben und sich dadurch freien Spielraum ver- 
schafTen zu wollen, dass die bestrittene Sache vorerst in 
verfinsterter Schattenseite , wie sie kaum in der Nacht des 
düstern Gefülxls erscheint,- dargestellt wird. Welcher 
Exeget sollte wol, wenn gleich er dem Judenthum seine 
Schuld- und Sündopfer, zxi welchen der Hohepriester, 
das Volk oder Einzelne aus demselben sich in verschiede- 
nen Fällen verpflichtet sahen, ruhig lässt, in solchem hor- 
riblen Wahne befangen sein, dass absichtlich verübte 
Schandthaten' nach Mosaischer Bestimmung durch Opfer 
sogleich wieder getilgt werden könnten—, dass bei jenen 
Opfern keine Reue vorausgesetzt würde — , und dass nun 
gar die neutestamentlichen Schriftsteller Christum als blu^- 
tiges Sühnopfer für geschehene Sünden betrachteten, ohne 
Rücksicht, einerseits auf den im Thun und Leiden be- 
wiesenen unendlichen Gehorsam des Versölmers , anderer- 
seits auf entsprechende Aufopferung der selbstsüchtigen 
sündigen Egoitat von Seiten der Gläubigen? Wie kann 
sich der scharfsichtige Verstandesblick in seiner aufgeklär- 
ten Lichtfülle selbst so sehr verblenden, dass ihm »ein 
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iieuei" Evangelismns mit blutiger GottversÖliiiuiigstiieorie « 
vorspukt, und dass er uun mit fanatisclier Widersetzlicli- 
keit in der neutestamentliclien Lelire rom Tode Christi 
für die Sünden (rtegi t'cov afiaq^mv rif.ioäv) keine Bezie- 
Ining auf Sündopfer erkennt, weil es im Judenttum 
keine Opfer für »» eigentliclie Sünden« (aber doch für 
Sünden oder eigentUehe Vergehungen) gegeben Iiabe! 
Will diese rationale Exegese mit dem ortliodoxen Glauben 
niclit zuglcicli allen Credit aufs Spiel setzen, so darf man 
wol, was namentlicii die »blutige Gottversölmungstheorie «< 
betrifft, eine treue Darstellung fremder Bestimmungen und 
Leliren erwarten. — Doch vorerst genüg I 

Aus rationalistischer Tonart haben sich noch auf je- 
nen literarischen Gemeinplätzen, wo die kläglichen Grab- 
gesange eines auszehrenden Verstandes componirt und feil« 
geboten werden, gewisse Stimmen hören lassen > welche 
dwrch ihr überlautes wildes Geschrei Gemüth und Geist 
sai betäuben suchen. Der wissenschaftliche Taufschein ist 
nicht beigelegt, und ni?in darf mit Fug und Recht hinter 
der anonymen Larve Menschen vermutlien, welche, fern 
vom Gebiete der Wissenschaft, auf literarischen Irrwegen 
zu schriftentstellenden Werkzeugen sich gern gebrauchen 
lassen. Sie lamentiren entsetzlich über sprachliche und 
gesehiehtliche Mctngelhaftigheit , weil es an verjährten 
Regeln und verschollenen Meinungen fehlt —, üher wilU 
hürliche siihjective ErJtlärungen , weil die eine oder an-^ 

dere Behauptung, mit der sie grade bekannt geworden sindj 

« * « 
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nicht geLiJJigt wird — , üher f^erachtung ttller ührigeii 
A^tsleger , weil das Eclio ilirpr Partei nicht durcLzuliören 
ist — , über unhihlischr ^oginatische oder philosophische 
Lehrsätze, xind splieuen sich nicht in Ansehung derselben 
init ihrer glaubensleeren Ignoranz auf offnem Felde der 
Wissenschaft gewissenlos zu prunken! Doch was soll man 
sich mit dergleiclien namenlosen Missethatern weiter ein- 
lassen, die, hei Licht hesehpn, mehr gegen das biblische 
Wort als gegen die Erklärung kämpfen, und als tapfere 
pharisäische W"o?'tfiihrer auf Verunglimpfung gradezu aiis- 
gehcn. 

Wenn aber statt leichtfertiger Einfälle, ungerechter 
Verdrehungen und- tückischer Anfeindungen in unpartei- 
isch-gründlicher Weise belphrpnde Erörterungen gesche- 
hen, so werden solche, mögen sie immerhin der ausge- 
apiochenen üeberzeugung heftig widerstreiten, dem wis- 
senschaftlichen Eifer sehr ■willkommen sein und dankbar 
anerkannt werden, 

(3^reif§wald dei| 23- Juni 1835. 
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Veher den Verfasser des Briefes und üher 
die Gemeinde f an welche er geschrieben ist 



m 



acli dem ApostelconTentc zv Jerusalem macbte 
Paulus Yon Antiochien ans seine zweite Beltehrnngs- 
reise dnreh CiUcien und Zycaonieny Galatien und Pliry- 
gien au Mysien \ov\ie\ nach Troas, und Jiier auf Löliere 
Anregung^ zur Reise nach Macedonienhewo^en, kam ev 
vhevSämothrace nach, dem Landungsplatze Neapolis, und 
von dort nsLch Philippi (Apstg. 3^VI.). ürsprüngiich 
liiess diese am Äfr^inp» gelegene und früher zu 27t?*a- 
leien gehörige Stadt Kgr^uSeg {Quellenort), wuvAeaAieV' 
nach Eroherung, Verschönerung und Erweiterung 
durch Philipp Yon Macedonien (56Q a, Ch.) mit dem 
iXameu Philtppi beehrt , und bildete nun in der söge-- 
neunten Macedoniaa^ecta Xs'^iictrifoQ) einen sehr hefe* 
;stigten Grenzort, wozu es' schon durch seine hohe Lage 
Igecignet war» : Nach Apsfg. XVIj 12. galt Philippi als 
fsiQcoty] fTig i.isQi8og Maicsöoviag otoAig, "wiewohl Amphipolis 
;die Hauptstadt jenes Theiles und iVeo^o^ts die erste 
jnUchste Stadt yon dem Meere ah war; man sieht sich 
idaher zu der Annahme gcnöthigt, dass ihm^ nachdem 
CS zur römischen Kolonie erhoben und mit dem jus 
}talicum beschcuht war > jenes Epitheton ala ein mit 
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gewissen Prärogativen verLimdener Ehrentitel beige- 
legt wurde, welclicn, wie alte ]>Iüozen bezeugen , oft 
meLrere Siädle desselben Landes oder Districtes mit 
einander gemein hatten. Die Bewohner Philippfs wa- 
ren Heiden ; doch hatten sich unter ihnen auch einige 
jüdische Familien, vornehinlicTi-PrMcilyten, niederge- 
lassen, und ziierst an diese wannte sich Paulus, w^ie 
er überall bei weiterer Vierliünäigung des Evangeliums 
zu thun pflegte, mit seinen Gefährten SilaSy Titnotlieus 
und wahrscl^einlich auch Lucas. TVegen der geringen 
Anzähl derselben fehlte es jedoch an einer Synagoge, 
und maüi benutzte zur Vcrrlchtüiig 'dcis gemeinsamen 
Gottesdienstes ausserhalb der Stadt einen etwas abgele- 
genen und zum Behufe der Lustrationen dem Flüsse 
nahen Platz, wo sich am Sabbat^ besonders Frauen zh 
-versammeln und andächtig zu sein pflegten^, obwohl 
jener Betört ( it^oasv^ii) wahrscheinlich unter freiem 
Himmel lag oder doch nur leicht überbauet war (Apg; 
'XV!, 15.). Dorthin begab sich am hächstch Sabbate 
^anch Paulus mit seinen Begleiterhy hielt vor der ver- 
sammelten Menge einen evangelischen Vortrag und ge- 
wann für das Evangelium zuerst eine Heidenprosel^tinn 
-Lydia, Pnrpurhändlerinn ans Thyatira in Zydieny taufte 
sie mit ihrer ganzejti F<imilie und bekam in ihrer frei- 
gestellten Wohnung für sich nnd seine Begleiter, iyic 
'fiii* die Nächstbejkehrtcn, cihön sicheren Vcrsammlungs- 
"ört Nim war für die weitere Ausbreitimg des Chri- 
■ stenthumeä unter den Bewohnern Philippi's auf deh 
günstigsten Fortgang zu rechnen , da man ohne beson^ 
dcre Hindernisse für eine neue Gemeinde festen Grund 
-und Boden erlangt hatte; allein das behanhtc Znsäm- 
-mchtreiTen mit einer heidnischen, bei dem Volke viel 
^geltenden , Vrahrsagcrihn , die 'Heilung dcrselheh von 
ihren convulsivisch - ekstatischen Ziiständen und die där- 
-auf ^cta Paithis iihä Siläs widcrfidirne üiijjei^echtcj und 
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als niiger^clit aucli anerltanute^, JUisshandluiig (Apstg. 
XVI;, 16-40; IThess. II, 2.>: das Alles that sclmell 
dem Fortwirken der .Apostel; Einlialt: und hatte ihre 
sclileunig-e Abreise zur Folge, nachdem sie zuvor in 
dem Iläuse der Xydfza die ycrsämmelten Glauhcnsbrü- 
der erst noch einmal gesehen wnd: zur Beharrlichkeit 
im Evangclio ermahnt hatten. Ungeachtet dieser 
schnellen Trennung des Apostels von den Neuhehehr- 
ten entfaltete sich doch der eingepflanzte Saamen des 
göttlichen WTortes unter den Philippern zu hräftlger, 
reicher Blüthe , und das innige Danhgefühl, welches 
man gegen den Stifter der Gemeinde hegte > sprach 
sich zu verschiedenen ü^alen in anspruchlosen Bewei- 
sen der Freigiebighcit aus, indemiman dem Apostel zur 
Ueherhehung mühsamer Händearheit nach mehreren 
Orten hin , z. B. nach Thessalonich . und Korinth , Un- 
terstützungen zusandte (Phil. IV, 1^ und 16. 2 Cor. XI, 
8 und 9.). Es war die Philippische Gemeinde schon 
zu einem umfassenden Bestehen gelangt , als sie sich 
späterhin der persönlichen Gegenwart des Aposteln 
wieder erfreute, welcher seinen Aufenthalt m. Ephesus 
nach dem dortigen Aufstaude abkürzte, nun wiederum 
n^oXx Mttcedonien reiste, dort bei der Ankunft undAb- 
reise Philippi besuchte : (Apstg. XX , 1 und 2 und 6. ) , 
isodann nach Troas zurückfuhr, und über Chios, jfliletf 
Pätartty Tyrus und (Cäsarea sich auf das Püngstfest 
nach «feriesftZem begab, wo er diesmal gefangen genom- 
men , nach Cäsareq , gebracht und auf eignes Verlangen 
zur Appellationan den Kaiser nach J?om abgeführt wurde. 
Inzwischen blieb doch der Apostel auch während sei- 
ner Gefangenschaft in steter Verbindung mit den auf- 
blühenden christlichen Gemeinden , erhielt übcp den 
Zustand derselben von Zeit zu Zeit, die sichersten IVach- 
richten und Hess es trotz der bedrängten Xage auch 
von seiner Seite nicht daran fehlen « das heisscste In- 

1* 
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tcrcssc zur Forderung des Evang'cliums in Briefen an 
den Tag^ zulegen^ so oft ihm passende Gelegenlieit 
dazn durch abreisende Briider dargeboten wurde. 
Wie er in solcher Weise aus der Gefangenschaft 
mehreren Kleinasiatischen Gemeinden seine unablässige 
Fürsorge zu erl^enncn gab , so bewies er auch den 
PhillpperH seine "väterliche Liebe und Freude in diesem 
für sie bestimmten Briefe, welcher die ältesten und 
sichersten Zeugnisse der Kirchenlehrer von Poli/carp 
an für seine Aechthcit aufzuweisen hat. Allein ob- 
wohl hinsichtlich des Verfassers und der Gemeinde 
allgemeine' Ucbercinstimmung herrscht, so ist man 
doch darüber uneinig : wo Paulus diesen Brief an die 
PMlipper geschrieben hat? 

§. II.-: 

lieber Ort und Zeit der Abfassung des 

Briefes. 

Der Brief ist, was noch allgemein zugegeben 
wird, w^ährend (oder doch wenigstens unmittelbar 
nach) einer Gefangenschaft geschrieben, und wenn 
man zum näheren Aufschlüsse über den Ort der Ab-^ 
fassung auf verschiedene Einzelheiten , welche zur 
Sprache kommen, das Augenmerk richtet, so wird 
man unwillkürlich zunächst an Rom erinnert (I, 7, 15. 
17. 26. 27. H, 19 ff. IV, 22.), womit auch die kirch- 
liehe Tradition und die Unterschrift des Briefes über- ^ 

einstimmen. Allein um diese Annahme schwankend 
zu machen, wendet man vorerst im Allgemeinen ein, 
dass die von dem Apostel ausgesprochene Erwartung, 
sehr bald bei den Philippern zu sein (I, 26. 27. II, 24*)^ 
bereits auf die wiedererlangte Freiheit schliesseh lasse, 
als der Brief geschrieben wurde , dass ferner Rom zu 
entfernt sei, als das5 man in Philippi yon dier Krank- 
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licit A^^ Epaphroäii {H, fi^-30.) so icliiicU hUttc 
i^acliriclit bclioiiimeii Können , und dass endlicb , was 
der Apostel Ton seinen beliannt gewordenen Bauden 
undYOn den böswilligen Irrlclirern in eeiiier Umgebung 
sage; mit Bezug auf JRom scbwcr zu erldären sci^ da 
man sich liier bei Torberrscbenden Weltinteressen si- 
clier um die gleicligültigcn Angelegenheiten eines Pau- 
lus nur wenig gehümmert liäbe *). Bei dergleichen 
allgemeinen Einwürfen hat es die Widerlegung mit 
denkbaren, unter gewissen Umständen wol möglichen, 
aber keineswegs objectiv gewissen und als gültig an- 
zuerkennenden Fällen zu Üiun^ denn weshalb sollte 
eigentlich der Apostel nicht schon während seiner Gc- 
fangönschaft die Aussicht auf baldige Befreiiuig hegen 
und aussprechen können , da man doch in dem Auf- 
hören der- ersten Römischen Gefangenschaft Yollkom- 
men erfüllt sieht, was er während derselben erwar- 
tete und unter den eingetretenen g4instigen Umständen 
auch kund timn konnte (II, 23 u. 24. I, 26 u. 27. 
vgl. I, 7.)? Wie leicht konnte ferner die Nachricht 
von JEpaphrodtfs Krankheit grade durch Jemand, der 
mit ihm auf der Reise zusammengetroffen war und 
kurz darauf na.Qh Maeedonien Fcistc, zn den PJiilippern 



i) Die Iiierbei in Betracht zu siehencten Schriften sind: 

Progranimä de temp, et loco scrpt. epist, ad Pliilipp. auct» 
Oeder. Onoldi 1731. 4* Dazu noch seine Centuria Conjectun: 
V 5'3^* """^ dagegen Ff^olff, in d« Curii Philolh criticis 
$. IV. p. 168. ff. 

Paulus Progr. de tempore scriptae prioris ad Timotheum 
atque ad Philipp, epistolae Paulinae. Jeiiae 1799. 4« 

Heinrichs Prolegoirtena in P, epist* ad. Philipp; edit. Kop- 
pian. vol. VIL p, II, ^ 

Bertholdtls Hißorisch - kritische Einleitung u; s. \r. 
Th. VI. p^ *34o5 ff / - 

Rheinwald's Comnientar über den Brief P. an die Pili- 
Upper Einl. p. £i. ff. , 
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gckomnicn sein , und wie läss t sicK überhaupt , wenn 
nicht augensfcheinlich die Zeit zti sehr beschränkt wird, 
anf die Entfernung: ein Einwurf . stützen , da der leb-- 
hafteste Verhehr mit denai Mittelpuncte ; des Reiches 
und das heisseste Interesse an dem Schichsale; des 
Apostels^ wie an dem glücMichen oder ungliichlichcn 
Ausgange eines seinetwegen ausgeführten Unterneh- 
mens nicht in Abrede gestellt werden hann ? Was 
aber den letzten Einwurf betrijOft, so wird man doch 
zugeben müssen , dass auf nationalen Sammelplätzen 
in der Regel am ehesten und leichtesten die mannig- 
faltigen Richtungen und Teudenzqn des geistigen Len 
bcns Anklang und Eingang finden, daSs man ferner 
grade in der Römischen Welthauptstadt, wo das trotz 
aller verjüngten Pracht bereits verwitterte Pantheon 
Unzähligen keine w^ahrhafte Befriedigung mehr ge- 
währte/ für neue Religionsbildungen ohne hleinlichc i 
Rücksichten auf persönliche Uebelstände sehr einge- 
nommen war, ja dass dort selbst die Ausbreitung der 
christlichen Lehre sehr bald zUm factischen Zeugnisse 
dafür diente, und dass daher auch die geheimen Feinde 
des Evangeliums an solchem; Orte sich ganz bcsohders 
zum Widerstände aufgefodert fühlen mussten und eben- 
deshalb es an walirheitswidrigen Ereiferungen auch 
sicher nicht fehlen Hessen^ widrigenfalls sie sehr fahr- 
lässig sein mussten. Es können demnach die genann- 
ten Einwürfe nur wenig Vorschub für neue Hypothe- 
sen gewähren, und dennoch sind deren bis jetzt ztuet jsf 
ausgesonnen, welche in ihrer allgemeinen gegen Kom 
gerichteten Seite bereits eben berücksichtigt wurden.. 
Zuerst kam nämlich Oetier auf den Einfall, dass we- 
gen cap 1, «J W. .6' («^o TnQ :^Q!^'^''^? ri/nsQa<s a,%Qi7'ov 
vm> x,T/) und wegen IV, 15. (pfi ev dQ%^ fov evayys- 
A/ou xtP».) die Abfassung unsers Briefes kurz nach der 
Gründung der Philippis eben Gemeinde anzunehmen sei, 
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dass ; daher dieser Bclcf von elneni nälicreii Orte ab-f 
gescluckt sein müssC: und dass man dafür passend CJä•^ 
rinth nehnien kjinne, wo ja der Apqs tel während seines 
anderthalJyjälirlg^en A.ufcnthaltes von den Juden als AuE- 
rührer; eine Zeltlang in Fesseln gehalten» und so zur 
Bcstrafimg yp? , den Proconsnl Gallion gebracht sei 
(Apg. XVI, IQ ff.), wo (craev ein isCQaifioQiov (I, l^.)? 
jaämlich das Rcsidenzschtoss. des Proconsuls, und 
ebenso auch eine o/xta KaLcfagog (IV, 22;) j nämlich 
ministri et ffimulares Caesar Is y sich vorfanden, und 
wo endlich , w;as späterhin : zur Unterstützung dieser. 
Pypothese noch beigebracht wurde, viele christlich 
scheinende, aber jüdisch gesinnte Irrlehrer ihr Unwe- 
sen trieben. Zuvörderst ist es doch aber eili höchst 
befremdender Wahn, dass die ganz allgemeine Erwäh-: 
nung des von Anfang an in liebreicher TheUnahme 
thatkräftig erA^viesencn und nach immer weiterer Aus- 
bildung ernstlich strebenden evangelischen Behenntnls- 
scs nur erst eine kurze Zeit seit der Bekehrung vor- 
aussetze , wie wenn nach der in der Ilyppthese belie- 
big angenommenen Zeit sogleich das Gegenthcil hätte 
eintreten müssen, was dem unbefangenen Blicke wahr- 
Uch nicht leicht einleuchtend zu machen ist. Doch da- 
von ganz abgesehn, wenigstens müsste es doch; be- 
stätigt sein, dass der Apostel In Corwf/i wirklich ge- 
fangen gehalten sei j allein nach dem Berichte der Apo- 
stelgeschichte ging der Proconsul auf die jüdische An- 
klage gar nicht ein, und nun wurde statt der erwarte- 
te» Bestrafung des ungcfesselten Paulus unerwarteter 
Welse ein Synagogenvorsteher von dem heMhIschen 
Plebs gemisshandelt, und hiermit war die ganze Sache 
abgemacht (Apg* XVI, 14-18.). Wollte man nun in 
dem bezeichneten Sinne das itQOc/sr'coQipv und die oimn 
KaicfaQOQ auch gelten lassen (wiewohl namcntUch dle- 
scr/letztc Ausdruck als Bezeichnung der in der Umgc- 
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hung; des Proconsulä befindlichen kaiserlichen IHener 
etc. selir weit licrgeliolt und dennoch sehr unbestimmt 
wäre), so fehlt es doch an der zuvor unbedingt noth- 
wendig-en biblisch -geschichtlichen Begründung, und 
deshalb ist jene Oedersche Hypothese völlig haltlos, 
mag immerhin noch zum Beweise, dass in Corinth 
sich wirklich Irrlchrer herumgetrieben hätten , auf 
1 Cor. I, i2 fif. verwiesen werden, wo überdies nicht 
sowohl von den böswilligen Tendenzen gewisser Irr- 
lchrer^ als vielmehr von den verkehrten 'Ereiferungea 
einiger Gemeindeglieder die Rede ist. Bei weitem 
willkommner musste dagegen den von Rom abgelenk- 
ten und nach einem andern Abfassungsorte spähenden 
Blicken die ven:i>i% Pauft«« aufgestellte Hypothese sein j 
dass der Brief in Cäsarea geschrieben sei, wo der 
Apostel nach Apg. XXXV, 27. zwei Jahre gefangen 
gehalten wurde. Demzufolge schildert der Apostel in 
unserem Briefe seine IJage, wie sie noch vor der An- 
kunft des Portius Festus unter dem Procurator Felix 
war, und die aicoXoyia 1, 17. ist seine vor diesem Felix 
gehaltene "Vertheldigung (Apg. XXTV.) ; das ctga/T'fogiov 
(I, i5.) war jenes Apg. XXUI, 33. genannte rtga^rco- 
Qiov fo^^JlQcoSov, worin zugleich die Wohnung des 
Procurators und das Gefängniss des Apostels war, und 
die olxia Kaicraqoq IV, 22, umfasst, mit besonderer 
Beziehung auf die FamlUengUcdcr, die Umgebungen 
des Procurators, insgesammt die BeWohner des Präto- 
rinms^ endlich uniter den Irrlehrern, deren I, 15 IT. 
Erwähnung geschieht , sind Palästinensische Juden- 
christen' zu verstehen, welche, dem Apostel selbst- 
süchtig widerstrebend, das freie Ghristcnthum iii die 
Fesseln des Cerimonial- Gesetzes einzuzwängen such- 
ten. Mit der ersten Hypothese verglichen hat diese 
zweite unleugbar ein von den nächsten Schwierigkeiten 
freies Anschn, und könnte vielleicht objectiv begrün- 
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deteclieincn, wenn sich niir von einem andern Ah- 
fassung-sorte so ohne weiters gänzlich absehen Hesse ^ 
aber das ist unmöglich^ und mit Rüchsicht darauf fallt 
nun auch das Anstössige dieser letzten Hypothese gar 
sehr in die Augen. Denn bei näherer Berüchsichtigung 
der einzelnen Umstände, welche in örtlicher Beziehung 
von Bedeutung sind , thut sich uiiverhennbar vieles für 
Cäsarea Unpassende kund, wogegen mit Rüchsicht auf 
jßom Alles seinen ganz natürlichen, nahe liegenden 
Sinn hat* Hätte der Apostel w^ährend seiner Gefan- 
genschaft in Cäsarea den Brief geschrieben , so^honnte 
er weder Besorgniss vor dem Tode , noch Hoffnung 
auf baldige Befreiung äussern, da vregen seiner persön- 
lichen Vorrechte der Tod dort unmöglich, die Be- 
freiung aber wegen der auf den Grund der jüdischeii 
Anhlage gestützten Tendenz des Procurators. sehr un- 
wahrscheinlich wari Denn der Apostel wusste ja , 
dass er durch sein Römisches Bürgerrecht nicht nur 
vor dem Tode gesichert sei, sondern in jedem bedenk- 
lichen Falle durch die Appellation an den Kaiser auch 
sogleich von der richterlichen Gewalt des Prociirators 
lös kommen könne > und ancTcrseits war in Cäsarea^ 
worüber der Apostel auch zur Gewissheit kam, auf 
Befreiung sobald nicht zu rechnen, weil der Procura- 
tor, wie Apg. XXIV, 26. ausdrücklich angemerkt wird, 
auf Befriedigung habsüchtiger Pläne hoffte ^ und im 
entgegengesetzten Falle lieber der jüdischen Ankla{];e 
den Schein der Gerechtigkeit liess, um sich nun we? 
uigstens von dieser Seite her keine weitere IVider- 
Wärtlgkcitcn zu bereiten. Es war demnach die JLage 
des Apostels in Cäswe« von Anfang bis zu Ende sei- 
ner dortigen Gefangenschaft so unbestimmt, dass sich 
über die Entscheidung und den Ausgang derselben gar 
nichts sagen Hess, wo^jegcn es sich in /fom auf das 
bestimmteste um lieben oder Tod handelte , und eben- 
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deswegen glelcLsehr.^er Älärtycävtqd zu, bcjfiicclitcn; (U); 
17.) y wie die Befrcinijig; zu hoffen w^ar (J, 27. II, 2^4.), 
je naclidem grade zu dem einen oder andern in diesem, 
oder jenem. Umstände mehr "Veranlassung gegeben 
w^urde. Hier in Rom mus^te ganz natürlich eine Ver*. 
theidigung von entscheidendem gewichte sein, aber in, 
Cäsarea hlieh, wie man aus^Apg XXIV, 22 ff. ersieht,^ 
nach der jor Felix gejschehenen /Verantwortung, das, 
Schichsal des Apostels nach wie vor ungewiss , und 
CS liegt daher in I, 17. jedenfalls eine passendere Be-_ 
Ziehung auf Rom, als auf Cäsarea. , Fernerj ist es auch 
sehr unwahrscheinlich, dass die Vorgänge in Cäsarea 
sogleich zur Förderung des Evangeliums', zum offen- 
kundigen Aufschlüsse über den Grund der Gefangen- 
schaft, zur Itühneren Verhündlgung des göttlichen 
Wortes .( 1 , 12 T- 14.) sollten gedient haben, da solchem 
Erfolge ohne Zweifel direct oder indirect die ränlte-! 
süchtigen Anltlägcr im VVege standen , ja den Bf ekehr- 
tcn wie dem Bekehrer nntjcr den dortigen Umständen 
ganz sicher von neuem viel zu schaffen geniacht hätten,- 
was jedoch, in Jtom mir von einer- fiir die Gefangen- 
schaft einflusslosen Seite her j nämlich von Seiten der 
Irrlehrer, mit ganz anderer Tendenz geschehen konnte. 
Wenn aber eödlich aus der Gefangenschaft in Cäsarea 
der Brief geschrieben wäre, so dürfte man auf gutem. 
Grunde unverkennbare örtliche oder persönliche Bezie^ 
hnngen in demselben voraussetzen , da gewiss viele 
namhafte Christen, wo nicht in Cäsarea, doch, in tTe- 
rMÄttJettt , sich lebhaft für den Apostel intcressirtcn, 
und, wenn sie wollten , auch freien Zutritt zu ihm ha-^ 
ben konnten (Apg. XXIV, 23.) , obwold. der weiteren 
Vrirksamkeit dcsselbeja. die jüdischen Anfeinder hem-. 
mend entgegentraten. lEs könnte nun zwar , wenn 
die Abfassung in Cäsarea sonst ausgemacht wäre, im-» 
tcr Tt.Qaifi.oQiov ganz passend das PrätQrium des Herod^s 
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(Apg. XXIII, 55.) verstanden werden, wie ja auch 
der dem Rö'misclicn Procürator i» JeriiÄa/ein überlas- 
sehc Pallast ':tQai7'(^Qiöv Jiicss (Matt. XXVII, 27. Marc. 
XV, la Jöh; XVni, 28. XIX, 9.) ; aber der Aus- 
drucli omöc Kocuragog wäre doch sehr vage , wenn er 
die Bewoliner des Herodianischen Prätoriums^ die Um- 
gebiing^en des Prociirators' bezeichnen sollte ,; ja fast 
unerMärlich , da der Apostel um eine deutlichere Be- 
zeichnung: schwerlich in Verlegenheit sein honntcj. 
aber anderseits auch den passendsten Ausdruck ge*, 
brauchte, wißnn er nämlich solche j' welche den kaisevs 
liehen. Pa/o^M in JVom mitbewohnten und bewachten j^ 
meinte (s, die Erkl. IV, 22.). .-Ebenso hönnteauch^ 
noch ohne weitere Bezugnahme , bei den Irrlchrcrn , 
von welchen I, IS if. die Rede ist, an Palästinensi- 
sche Judenchnsten gedacht werden 5 allelu weshalb es 
in Rom, wo doch der Apostel freier als in Cäsarea 
das lilyangcllum verkünden konnte, und deshalb auch 
mehr zum Lehrwlderspi'uchc veranlassen musste, an 
Irrlehrern soll gefehlt haben , weshalb diose, imgeach-» 
tet sie die Lehre des Apostels sich immer weiter Yevn 
breiten sahen, im Falles des Widerspruchs uukliig gCi- 
handclt hätten, und weshalb nun grade in Cäsarea, wo 
die VV^irksamkelt des Apostels arglistig bewacht wui"de 
und so bei weitem mehr zu feindseligen Intrignen ge-« 
gen sein Leben , als zum Gegensatze gegen seine Lehrd 
Gelegenheit sich darbot, dennoch grade zum Lehrwider- 
spruche besondere Aufforderung geschah — das Alles ist 
in dier That schwer zu beantworten, und wird in der Hypo- 
these ohne geschichtliche Belege leichtfertig abgemacht. 
So gewiss man überhaupt erwarten dürfte , dass der 
Brief, /Wenn er in Cäsarea abgefasst wäre, sowohl 
über die tückischen Anschläge der jüdischen Wider- 
sacher, gegenüber dem charactcrlosen Vierhalten des 
Felix, als auch über die wahrhclts widrigen Tendenzen 
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der Irrlclircr, -wie über üic lauteren BcstreLungen 
Thell nclimendcr Olanbcusbrüdcr ausfülirlicliercn Aiif- 
scLluss geben ■würde: eben so wenig liann es einchi 
Zweifel unterliegen, dass man von Seiten der Juden 
den thätigen Verkehr des Apostels mit den cbristlielicn 
Gemeinden mögliebst zu hemmen suchte, und da somit 
nichts ausschlicssUcb für Cäsarea. aber Alles für Jßom 
spricht, so sieht man die hirchlichc Gewissheit voU- 
Jkommien bestätigt, dass nämlich der Brief in Jßom. ab- 
gefasst wurde, und zwar, wegen der darin ausgespro- 
chenen Hofliiung auf baldige Befreiung, am Ende der 
ersten Gefangenschaft, wahrscheinÜGb noch Tor dem 
Anfange des Jahres 64. 

§. in 

üeber Zwech, Inhalt und JForm äßs Briefes. 

"Von dankbarer Gesinnung gegen den väterli- 
chen Lehrer durchdrungen, hatten die JPhÜipper ihre 
wohlthätige Theilnahme an seinem bedrängten Schick- 
sale auch jetzt wiederum durch eine freiwillig ihm 
zugesandte Geldunterstützung an den Tag gelegt (IV, 
10 IT.). Der Ueberbringer derselben war ein unter 
den PhiKppern sehr beliebter Hann, Epaphrodit ^ wel- 
cher j nachdem er auf der beschwerlichen Reise eine 
lebensgefährliche Krankheit sich zugezogen und bei 
seinen Landslcutcn durch die erhaltene Kunde daron 
herzliches Mitleiden gefunden hatte, zur erfreulichsten 
Gesellschaft eine Zeitlang bei dem Apostel verweilte, 
ihm über den gegeuAvärtigen Znstand der Phillppischeii 
Gemeinde den sichersten Aufschluss gab, und in seiner 
Rückreise die beste Gelegenheit für einen Brief darbot 
(II, öi5-50. ). Zuvörderst mochte sich der Apostel 
wol durch den Dank für das empfangene Geschenk zu 
diesem Briefe bewogen füldcn ; aber der eigentliche 
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Zweck lag viclmcLr darin ^ dass er, unter iiter- 
schwUiigliclicn Freiidcnerjyüssen über den im Ganzen 
lauteren Zustand der Gemeinde^ den walircn Glaubens- 
gTund noch mehr befestigen) vor Abwegen warnen > 
und zu kräftigem Widerstände gegen' Irrlehrer ermah- 
nen wollte. £s hatten sieh nämlich ^ wie bereits in 
mehrern Kleinasiatischcn Gemeinden der Fall war, 
auch unter Acn PhilipperH^ mit christlicher JUashc jii- 
daisircndc Irrlehrer hervorgethan j welche übermütliig 
stolz auf die ausschliesslichen Vorrechte und Vorzüge 
ihrer jüdischen Abstammung den Christen insgcsammt 
das j üdlsche Ceripionial-Gcsctz^ namentlich die Beschnei- 
dung aufzubürdeh , überhaupt das christliche im freien 
Geiste des Glaubens und der Liebe befestigte Leben 
in die engen Schranken jüdischer Formen einzuzwän- 
gen suchten. Es bedarf kaum der Annahme, : dass 
diese Menschen herumziehende betrügerische Sektirer 
gewesen seien ^ da ja leicht in der eignen Jllitte der 
Gemeinde Manche aus übertriebener Wcrthschätzung 
beibehaltener jüdischer Elemente zu jenem Extreme 
verleitet werden konnten , zumal wenn sie über ähn- 
liche Auswüchse in den benachbarten Gemeinden in 
Kcnntuiss gesetzt, und nun mit den Gleichgesinnten 
in Verbindung getreten waren. Doch dem sei, wie 
ihm wolle , durch ihre Vcrelnscltigung und Entstellung 
der reinen christlichen Lehre wurde zugleich auf der 
entgegengesetzten Seite ein in. vermeintlicher Geistes- 
. stärke selbstgefälliger Widerspruch hervorgerufen. 
Und somit zwischen den dortigen Juden- und Helden- 
christen der Grund zu einer verderblichen Eiitzweiung 
gelegt , da die Einen in knechtischer Befangenheit 
ängstlich festhielten, was die Anderen mit selbstischem 
W^isscnsstolze übermüthig verwarfen. Hiergegen bei. 
Zeiten kräftig zu wirken, mnsstc sich der Apostel um 
so mehr gedrungen fühlqn, da man ohne Zweifel ihn, 
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den frclsimiigen Gegner aller' trüBenBeimiscIiun|^cn , 
in «einen reins cliristlichen Bestrebungen zw verun- 
glimpfen suchte 5 und wenn er nun gleibli am aller- 
wenigsten auf ein- egoistisches Hervordrängen seiner 
Pcrsönlichhelt bedacht war ^ so lag ihm doch um so 
tiichr die innere tiefere Glaubensbekräftigimg der Ge- 
meinde^ die Abwendung des schädlichen Einflusses 
der Irrlehrer, die friedselige Eintracht unter sämmtli- 
chen. Gliedern am Herzen, und darauf vornehmlich 
zweckt dieser Brief ab. 

Zunächst versichert nun der Apostel im Eingänge 
des Briefes die Gemeinde seiner innigen Freude über 
ihr beharrliches Interesse an dem Evangelio und seines 
nnabrässigen Gebetes für ihre stete Reinerhaltung und 
fruchtreiche Fortentwicklung (I, 1 - 11.). Zur trö- 
stenden Beruhigung giebt er darauf über seine das 
Evangeiiam- sogar fordernde Lage und über die ihn 
umgebenden thells wahrhaftigen , theils böswilligen 
Bekenner desselben näheren Aufschlüss (V. 12-17.), 
woran sich eine Schilderung seiner gegienwärtigenGe- 
miiihsverfassung , die zuversichtliche Hoffnung, dass 
ier auch sie wiedersehen vperde, und die dringende Er- 
mahnung zu gemeinsamer Staridhaftigkeit in dem einen 
Geiste wie zur unablässigen Bekämpfung der feindse- 
ligen Gegensätze knüpft (V. 18-50.). Wciin über'- 
hanpt in dem sie ;beseelenden christlichen Principe die 
gfegenseitige Liebe und Geistesgemeinschaft ihnen nicht 
verborgen geblieben sei , so sollten sie nun zur Voll- 
endung seiner Freude ein liebreiches, dcmüthiges, un- 
eigennütziges Verhalten gegen einander beweisenj, wo- 
bei auf das für Alle aus dem Leben Christi strahlehdc 
unendliche Vorbild hingewiesen wird (H^ ; 1 r 11. ). 
Hieran schlicssen sich sodann wie dex'um inständige 
Ermahmmgen, wie in seiner Anwesenheit 'Unter ihnen, 
so -auch in der Abwcseiihcit ihre christliche Liebe stets 
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^hSt% ira eri^crsen ,* iind indem sie So ^as göttliche 
^üMchritiBrk an ^tcl^ VölHiilitei^ ihih zum Cre- 

"^•i^iistandc dei" Treude ürid des Rnlimcs zii dic^rieii, 
tvesfiälb er dehia äücli,' iim iil)er ihren acht chrlstli- 
'theri Zustand In die freudigste Gewissheit versetzt 
zu werden _, den TwiiöfAms, seinen trcuestcn Gefähr- 
ten 5 vor der eignen Anhuiift zU ihnen zu senden gc- 
d^iilie , jetzt aber vorerst den JEpaphrodit zu (entlassen 
ihtctweg-en fitr iiöthig: erachtet liahe (V. 12-50. ). 
Väterlich Lbsoi^gf um das geistige W^olil der Gemeinde 
^lieht nun der Apostel von neuem den Hauptpunct sel- 
tne*» Schreihens hervor j iridem er mit NaChdruek vor 
den Irrlehr erh warnt und dieselben hräf tig charäcteri- 
sirt in ihren veriiieintlichen Vorziigen, die er sich ge- 
wiiss'nieiir als irgeind eiu anÜei^eir Jude aneignen hönne^ 
aber durchaus für nichts achte um der Erhcnntuiss 
Christi lind um der GlaUbiensgcrechtiglscit willeny kraft 
deren er dem Heilande iii dessen unendlichem Leidchs- 
leben, Aufopferung und Aüfcrstehunjgf unablässig nach- 
eifere, d amit er immer n^her dem vorgc s te ckten Ziele 
■könime (IIIj 1-15;). Diesem scigciisrfeichcn Ziele 
'der christlicbeh Berufung sollen auch sie je nach dem* 
Maasse ihrier ErkenntnJss sich einträchtig zuwenden, 
und in dem Streben dartaGh seinem uneigennützigen 
Beispiele folgen, da ja Viele einen Christo feindselig 
widerstvebcndcu AVandtil führen iiiid einem unlieilvol- 
•leri Ende eritgägengehen , während die wahrhaften 
Anhänger des Auferstandenen der himmlischen Ver- 
klärung zueilen (V. 14-21.). Mit freudiger Innig- 
keit lässt endlich der Apostel nochmals, zunäichst für 
einzelne Gemeindeglieder j dann irberliaiipt für Alle 
Ermahnungen folgen, worauf er die oft bewährte 
IVohlthätigkcit der P/«Y»/p/>er preist .j ihnen für das er- 
haltene 'Geschenk seinen; Dank sagt, und unter Segcns- 
wünschert uiid^ Grüsseii den Brief schliesst(IV.)U 



2) Heinrichs Prolegg,. in epist. P, ad- Philipp, p. 29. fF. 

Dagegen t An epist, P. ad Philipp, in duas epistt, easque 
diversis hominihus scriptas dispescenda sit? Regiom, i8ii« 
auct. J. Fr. Krause (wiederholt in seinen Opuscc, theo- 
logg. Regiom, iQiB.). 

Für die aufgestellte Hypothese mit einigen Modifica- 
tiönen Paulas in der Jenaischen Allg. Lit« Zeit. Jahrg. 1805. 
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Der angegebene Inhalt hat einen eben so parör 
nettscJieti wie didactischen y einen sowohl ethischen als 
dogmatischen Gharacter ^ beides ist eng in einander 
Terflochtcn nud durch einander bestimmt, indem die 
Lehrerörterimgen (z. B. von der Erniedrigung C/tmft, 
Yon der Gerechtigkeit aus dem Glauben, von der liimm- ) 

lischen Verklärung n. a. ) durch die eingefügten Er- 
mahnungen oder persönlichen Beziehungen und um- 
gekehrt diese auch wieder durch jene veranlasst wer- 
den. Dass es dem Apostel lediglich um die Entwicklung 
dieser oder jener einzelnen Lehre zu thun sei und 
dass sich danach alles üebrige modificire , oder dass 
noch gewisse verborgene Zwecke im Hintergrunde der 
Darstellung llögen -—, dergleichen, ohne bemerkens- 
Werthe Gründe aufgestellte Behauptungen widersprechen 
gleich anderen (dass z. B. — nach Bolien's und Her- 
tholdfs Meinung — der Urtext nicht griechisch, sondern 
aramäisch gewesen sei) dem Briefe^ wie er da vor- 
liegt, so gradezu, dass sie füglich ganz unbeachtet 
bleiben können. Allein eine seit dem Anfange dieses 
Jahrhunderts in XTmlauf gebrachte Hypothese, dass 
nämlich dieser Brief ursprünglich nicht ein Ganzes 
gewesen , sondern aus zwei Briefen zusammengesetzt 
sei , muss noch in Erwägung gezogen werden , da 
sie nach der ausführlichen Entfaltung von Heinrichs 
und ;thcilweiscn Ausbesserung durch Dr. Paulus die 
Aufmerksamkeit auf sich gezogen hat, obwolil es auch 
an gründlichen Widerlegungen nicht fehlte^). Der 
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Yorftcgeiidc Brief soll ni, 1. «nsatnmcngcsctzt scio, 
eo dass der crstc^ fiir die ganze Gemeinde bestimmte, 
Ton I, 1-i— in, 1. (bis %aiQEfB h ?6t)g/co) gebe und ur- 
sprünglicb nöcb die allgemeinen Grüsse, IV', ^1-25. 
mit in sich begriffen babe; der zweite, an einen ver- 
trauteren Kreis Von Freunden gescbricben ^ von III, 1. 
{fdi avfa yQd(pEivy bis IV, 20., WOZU nacb der Zusam- 
menstellung nocb die GrUssc jenes ierstcn Scbrcibenä 
gesetzt seien* Etwas Gombinirter, aber aucb plausibler 
bat nun 2>r. Pauhis die Hypotbesc dadurcb gcmacbt, 
dass zu dem ersten Briefe nocb der ä^weite Theil von 
lll, 1. (also ra. avfa, — oio'qaaA/e) nebst den Anfangs- 
worten dieses Gapitels (sro Xoitcov), und ausserdem TV, 
10-25. mit Ausnabme des 21sten V. gebort baben soll, 
der zweite aber mit den in I, 1. eingescbobönen , und 
dort durcb crvv angebniipften VVorten (to7g htiaxoTtoiq 
ecal 6/ax6a7o/G) anfange, nacb weleber Aufscbrift so- 
dann aus III, 1. aösXipol jliov xaigsTe iv 96vQt(p gefolgt 
ßci, und nacb IV, 9. der 21ste V, den Scliluss ausge- 
macbt babc. Dürfte jene erste Hypotbcse nur als wabr- 
scbeinlich vorausgesetzt werden, so könnte man sieb 
diese zweite Gombination , mag sie immerbin verwik- 
kelter sein, wol gefallen lassen; aber wie sollte jenes 
aucb nur möglich sein? Heinrichs leitet seine Hypo- 
these mit der Verwunderung ein, dass dasjenige, waa 
\6n Timotheus und JEpaphrödit gesagt Werde, so in 
der J^Iitte des Briefes stehe (II, 10-30.), während der* 
gleichen sonst erst am Ende folge. Ebenso ist es ihm 
höchst befremdend , dass nach ro Xoi-xov xa/gsre III, 1* 
der Apostel Von neuem anhebe, und zwar in Form ci- 



^''.^^5' »»nd in den Heidelberget Jahrb. der Lit. Jahtg.g. 
Heft 7. p, 702 fF. 

Gegen diese und die frühere Hypothese« BerthoUt Einl, 
Th. VI. p. 34»0 ff. — BJieinwald Conlmen^ p, 45 fF. 
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nes eigncB Briefes ausfülirliclie Jürörterangen folgen 
lasse ; die mit c'aaijj'a yga<peiv eingeleitet würden. 
Offenbar beginne mit diesen Worten ein anderes den 
övn'a^oiq oAev fslsiofEQoiQ bestimmtes Sebreibcn, wel- 
ches deutlich daraus erhelle , dass der Apostel In dem 
ersten Briefe sich nur im Allgemeinen über die Irrleh- 
rer behlage , ohne sie durch Pfanien , Vaterland oder 
Religion näher zu bezeichnen , ferner auf das Ihm. zu- 
gesandte Geschenk nur anspiele, weil er nicht wusstCj 
ob er der ganzen Gemeinde oder nur Einzelnen dafür 
zu danken habe , sodann zwar zur Eintracht ermahne , 
aber doch auch nur in allgemeinen für Alle gültigen 
Torschriften, und deshalb auch mehrmals absichtlich 
den Ausdruck ^avfsq gebrauche. Das Alles konnte 
vor der ganzen Gemeinde 'ohne Unterschied gelesen 
werden ; aber nur für den engen Kreis der vertrauten 
Freunde, war Gap. III und IV. bestimmt, well es sieh 
hier vornehmlich »im persönliche Angelegenheiten 
liandle. Daher werden jetzt namentlich die Evodia 
und die Syntyche zur Eintracht aufgefordert (IV, 2.), 
nachdem der Apostel vorher, «m sie nicht öffentlich 
zu beschimpfen, ihrer noch keine ausdrückliche Err 
wähnung gctlmn habe, und ebenso lasse er. sich jetzt 
ohne weitere Rücksicht über seine Gegner ans , was 
in einem öffentlichen Schreiben sein Loos leicht hätte 
verschlimmern können u. s. w. Der Hauptsac^hc nach 
soll also der erste Bxief nur einen ganz allgemeinen 
Inhalt umfassen; der zweite hingegen das Allgemeine 
In seinen besonderen Beziehungen , welche lediglich 
einen bestimmten Theil der Gemeinde angingen , aus- 
drücken. Allein da doch in jedem an eine thclls be- 
kannte thells unbekannte Gesammtmcngc gerichteten 
Schreiben das Allgemeine mit dem Besonderen^ wie 
dieses mit jenem wechseln muss , vernünftiger "Weise 
aber, ungeachtet des freigelassenen Gcdankensplcles 
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in bneflichcii Mitthcilung^cn , das Allgjemcine dem Be- 
sonderen stets vorangellt; so muss es von vorn herein 
gewagt erßclicinen, auf jene üntcrscheidnng die Tliei- 
lung in zwei J?riefe gründen zn wollen. Hatte denn 
der Apostel Jiei Abfassung seiner Briefe nicht ehefi- 
falls jenen freien Spielraum, vermöge dessen er bei 
dieser oder jener Veranlassung Persönlichkeiten be» 
rühren^ und danach wiederum auf Leihrgegenstände 
mit mehr oder weniger Ausführlichkeit eingehen konnte 
(III, 1 if.)? Wenn gleichsam unwillkürlich der Ver- 
fasser des Briefes durch eben erörterte Puncte auf 
persönliche Beziehungen, auf' partikuläre "Wünsche 
oder Hoffnungen geleitet wird , wie doch augenscheln* 
lieh H, 18-50. der FalF ist, soll er etwa hiervon 
schweigctt , weil dergleichen in anderen Briefen erst 
am Ende zur Sprache gebracht ist? Da in äämmtli- 
chen Briefen des Apostels Ungeachtet der vorherr- 
schenden Gleichheit nicht minder eine grosse ])Iannig- 
faltigkeit der Form anerkannt werden mnss , warupi 
soll gi*ade der vorliegende nach einer willkürlich ge- 
bildeten Bichtschnur <■ abgemessen und ein ungewöhn- 
licher üebiergang oder die etwas abrupt fortgesetzte 
Darstellung sogleich zum Anfange eines ganz anderen 
Briefes gemacht werden ? Man muss es für eine Ver- 
letzung der Persönlichkeit des Apostels halten, wenn 
ihm so elende Rücksichten zngcmuthet werden, dass 
er aus Furieht zuerst die Irrlehrer nicht grade heraus 
genannt habe, wiewohl er doch sonst mit aller üner- 
schrockenheit stets offen herausredet, überdies über 
in unserem Brief (B, wie sich bei der Erklärung zeigen 
wird, keinesvregs ein und dieselben Irrlehrer vor Au- 
gen hat, und im Grunde auch weder über die Einen 
noch über die Anderen sich schonend ansläsi^t. Wer 
sollte aber hinsichtlich des Bankes für das empfangene 
Geschenk ohne Hypothesensucht wol glauben können, 

2* 
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dass der Apostel , ohglcicL ilim Epaphradit über Alles 
den sichcrstefi Aufschluss gcbcii könnte und ohne 
Zweifel aucli(]^ab, dennoch nicht gcwusst hätte ^ von 
wem eigentlich das Geschenk kam , und wenn er erst 
in dem zweiten Schreiben einem bestimmten Theile 
der Gemeinde danken zu müssen g^laubte p nichtsdcsto- 
Avenigep bereits in dem ersten Schreiben vor der gan- 
zen Gemeinde der Unterstützung oder der zu diesem 
Bchufe unternommenen Reise des Epaphrodit Erwäh- 
nung tliue (II, 25-50.)? Und was nun gar den auf 
die JElrmalmungen gestützten Grund anbelangt, so kann 
man es nur für einen des Apostels Character wiederum 
verletzenden Wahn halten,^ dass er in den beiden 
letzten Caj^. nicht wie in den ersten -alle p sondern 
stets nur einzelne Gemeindegliedcr meine, welches 
mit Rücksicht auf in, i5-21. und IV ;. iS ff. völlig 
grundlos erscheint , und dass «r ferner die Evodia 
und die Syntyche IV, 2. vor der gesammten Gemeinde 
in solcher W^eisc nicht angeredet haben würde , da 
doch die mit christlicher Liebe öffentlieh ausgespro- 
chene Rüge eines allbekannten Vergehens in den 
christlichen Gemüthcrn den bessten Erfolg haben musste, 
und nur mit verblendetem modernen Blicke darin, dass 
gleich Anfangs Einig'e mehr die geschehene 9Iahnung 
erfuhren, eine Verletzung des Zartgefühls gefunden 
werden kann, Nach einer solchen für die Hypothese 
nöthigen Argumentation erscheint überhaupt der Apo- 
stel in eigennützig -ängstlichen Rücksichten befangen, 
jämmerlich engherzig, was indess mit den wahrhafti- 
gen Charactcrzügcn , welche so offenkundig von ihm 
Vorliegen, in dem gradesten Widerspruche steht. Gans 
entsprechend sind nun auch- die noch lunzugefugten 
Gründe, durch welche ÄiemncA» beweisen will, das« 
bei Annahme seiner Hypothese in dem eogenannten 
zweiten Briefe das Schwierige sich bei weitem Icich- 
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tcr ei'lilä'i'en lasse. Es sei nämlich vorerst Jas V« avfa 
y^Si^ßiv 111,1. viel klarer^ da der Apostel voraussetze^ 
dass seine Freunde vorher auch den ersten Brief ge- 
lesen hätten, and ausserdem der IVachdruck nicht auf 
toi ai}?*« liege, sondern auf ygdtcpstv, so dass der Apo- 
stel ^etzi schriftlich verhandeln wolle, was av münd-, 
lieh hereits oft mit diesen seinen Freunden besprochen 
habe. Hiernach muss nun der erste Brief für den 
«weiten doch wieder vorausgesetzt werden und somit 
wird das Abrupte jener Worte durch die Hypothese 
nichts weniger als gehoben; dazu kommt, dass man 
von dergleichen geheimen mündlichen tlnterhandluu- 
gen nicht ein Wort weiss , und wenn der grammati- 
sche Zwang etwas entschuldigt werden sollte, doch 
wenigstens eine hinzugefugte bestimmte Andeutung 
auf den angenommenen Gegensatz erwarten dürfte. 
In den beiden letzten Capp.^ heisst es weiter, bringe 
der Apostel, weil er es mit teXeiofsQoiq zu thuu habe, 
tiefere und schwierigere Puncte zur Sprache und rede 
dalkcr HI, 15. auch gtadezu die TeXeiovq an^ aber 
worin diese schwierigeren Gegenstände eigentlich bc- 
fitehcn, weshalb der Inhalt von Cap. H. nicht eben 
so tief ist, und' wie bei jener Erklärung des tiXsioi 
(vgl, 1 Cor. H, 6.) das ocfot iWid das Nachfolgende 
in dem vorausgesetzten Gegensatze zu verstehen ist — 
darüber giebt die Hypothese weiter keinen Aufschluss. 
Sie sucht sich aber noch dadurch zu befestigen, dass' 
IV, 5, Jemand ohne Namen yv^criB oriji^^vyg angeredet 
werde, was in einem öiTcntlichen Schreiben unpassend 
gewesen wäre. Hatte indess dieser Ungenannte sich 
um die Gemeinde wirklich verdient gemacht und war 
er als solcher ohne weitere Bezeichnung den vornehm« 
Bten Gemeindegliedern sogleich bekannt,. warum sollte 
er durch diese nicht mitten tu der Gemeinde, wenn 
ihn der Eine oder Andere noch nicht kannte , genannt 
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werden? Es soll endlich nach dev Hypothese auch 
Wy 10 u. IS. leichter zu erklären sein, sofern der 
Apostel in einem öffentlichen Briefe sicher nicht jenen 
Vorwurf ausgesprochen «lid ehcnsowenlg die Philip- 
pisehe Geoaeindc auf Kosten anderer so hervorgestri- 
chen hätte ^ da ja diese das Niedergesehrlehenc üher '' T 
hurz oder lang ehenfalls unter die Augen behamen. 
Demnach schißint es fast, wie wenn der Apostel aus 
Rnchsicht die "Wahrheit verhehlen oder nur ^ in einem 
engen Kreise hund tbun dürfte, weil die öffentliche 
Bezeichnimg leicht verletzen konnte! Und wenn das 
wirklich erfolgt wäre, durfte denn der Apostel wegen 
eines ijegativ miteingeschlossenen Tadels das gebüh- 
rende Lob. nicht aussprechen, oder durfte er nur ge- 
wissen Freunden die Vorwürfe machen, welche diie 
ganze Gemeinde verdiente? Die Hypothese ist in al- 
len Beziehungen statt auf objecllve Beweise lediglich 
auf subjective, ja grösstenthclls unwürdige Voraus- 
setzungen gestützt , und geht deshalb in sich sclbist 
7Ai Grunde., Es ist sogar schwer, nur einen hältba- 
ren Grund anzugeben, warum die nach der Hypothese 
ursprünglich bestandenen zwei Briefe in einen eom- 
binirt sein sollten, ja das Gegentheil wäre noch er- 
klärlicher, wenn nur die von Heinrichs aufgestellten 
anstössigen Puncte gleich Anfangs in der Kirche auf- 
gefallen wären. Doch gesetzt den Fall, es hätte sich 
Jemand unkluger Weise wirklich einfallen lassen, zwei 
Briefe in einen umzuschaffen , davon sollte in der Ge- 
schichte nicht die mindeste Spur geblieben sein? Es 
scheint zwar ein geschichtliches Zcugniss dafür zu 
sprechen, dass AiePhilipper im Besitze mehrerer Briefe 
von dem Apostel gewesen seien , da Polycärp (epist. 
ad Philipp, c. Uli) sagt, dass P<rm/{<5, wie er anwe- 
send unter ihnen das Wort der W^ahrheit sorgfältig 
gelehrt, so auch abwesend ihnen Briefe geschrieben 
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Ifiabc (^ot; xcädicav V/LUV ijttcffoX^g^'yQa^sv). Hier Ist 
i^dcss das heicTT'oXai in so unbestimmter Allgeniclnhclt 
g^bräuclit, dass man CS, olinc den singulären Sinn 
d^s lat. litterae hineinzulegen , recht gut überhaupt 
von den Briefen des Apostels verstehen kann, sofern 
dieselben für die Philtpper wie für die übrigen Gemeinden 
zur Belehrung dienen sollten, und in' dieser Beziehung, 
Kumal von dem bereits entfernten Gesichtspunctc des 
Polycmy aus , für Alle gesehrieben waren* Sollten 
aber mehrere nur an die Philipper gerichtete. -Briefe 
gemeint sein, so wäre sicher, wo nicht in einer aus- 
drüchlichen Zahlbestimmung, doch wenigstens im hin- 
zugefügten Artikel eine genauere Bezeichnung gesche- 
hen 3 aber ohne an mehrere Briefe in diesem Sinne 
zu denken , hat Polycarp selbst bei einer anderen Ge- 
legenheit nur diesen einen für dio Philipper abgefass- 
tcn Brief des Apostels vor Augen, indem er eines 
darin ausgesprochenen Lobes Erwähnung thut, und 
zwar so , dass man überhaupt nur einen Brief voraus- 
gesetzt sieht ' ). Am wenigsten las st sich durch jcuc 
erste Aeusserung die obige Hypothese geschichtlich 
begründen, da ja in dieser von mehreren öffentlichen 
Briefen an die Gemeinde gänzlich abstrahirt wird, 
und ebendeshalb sind aus gutem Grunde die Worte 
Polycarj/s von Heinrichs ganz unberücksichtigt gelas- 
sen. Kann aber schon die Meinung , dass der Apostel 
mehrere Briefe an die gesammte Philippische Gemeinde 
geschrieben habe, sich auf geschichtlichem Grunde 
nicht behaupten, so ist nun vollends diese Hypothese 
von dem für Alle bestimmten exoterischeti und dem 
für dies vertrauten Freunde angeknüpften esoterischen 



5) Epistm ad Philipp, c. XL Ego autem nihil tale sensi in 
voibis vel audivif in quihus laboravit heaius Paulus, qui 
estis (laudati) in principio epistolae ejus. 
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Schreiben durchaus grundlos, und es bleibt <l«hcr bei/ 
der Gewissheit , dass unser Brief ursprüDglich vfloj 
jetzt nur ein Ganzes war^ über dessen Ziisainnienhanfl( 
im Einzelnen die nachfolg^ende Erklärung- wettercfi 
Aufsehluss geben wird. 
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Nach dem im Jßingange getvlihnlicheH Se- 
gen$(ßrusse versichert der Apostel die Phi- 
lipper seiner iHiilgsten Itiehe und seines mit 
Freude unablässig für sie verrichtet^en in-- 
hrünstigenQehetes\. 1-11. 
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funäclist macht der Apostel V. 1. selbst bemcrk- 
licli) dass das nachstehende Schreiben von ihm her- 
rühre und für die Philipper bestimmt sei. £r nennt 
aber nicht nur sich , sondern auch den Timotheus, da 
er in seinem eignen liebreichen Interesse für die Phi- 
Upper sogleich das des Tunotj^tetc« nvUeinschliesst^ und 
VfSkS er aus väterlichem Antriebe sagt, zugleich als 
Ausdruck der christlichen Geslonung diese» seines 
treuesten Gefährten ansieht. Ueber die früheren per- 
sönlicheu Verhältnisse des Timoth&is s. Apstg. %Viy 
§•5. — Sovlot XQtcca'o« *Itj(/oi5 sind zuvörderst überhaupt 
die Christen, sofern sie als Bßhenner des Evangeliums 
im Dienste Cliristi stehen (Epb. VI, G* 1 Cor. VII, 
fil2.); in diesem allgemeinen Sinne umfasst dovXog, 

gleich dem heb. ^!3y , di(i in dem christlichcja Wan- 
del enthaltene höhere Verpflichtung. Aber in beson- 
derer Beziehung heisscn vorzugsweise diejenigen 8ov- 
Aot 'L Xq., welche vermöge ihres Berufs durch Ver^ 
hündigung und Verbreitung des EvangcHumffj iiber^ 
haupt durch a/ioj^oft^cAe Wirksamkeit der heil» Sache 
Christi und Gottes dienen (vgl Apstg. IV j 29. XVI, 
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17.). — aytoi deutet (wie D*>Il5ipj auf ehieii au$ci>Ie- 
BCiicn lauteren Znstand des Wesens und Wandels hin, 
und dient so zur Bezeichnung^ der dem kirchlichen 
Leihe Christi angehörenden und Ton seinem heiligen 
Geiste beseelten christlichen Glieder, deren Heili- 'i 

gungsprincip und unendlicher JUittelpunct in dem hinzu y, 

gesetzten Iv Xg. 'irjcrou ausgedrücht ist. Es ist dem- 
nach wegen des geistigen Seins der Christen in Christo 
das iv in seiner eigentlichen Bedeutung festzuhalten, 
und weder mii did zu beschränhen , noch durch den 
blossen Daiiu zu verdrängen, weil hierin das imma- 
nente Bestehen weniger hervortritt 5 auch bedarf es 
hierbei der Ergänzung eines ovcriv (Heinrichs und 
JRheinwald) nicht , da ja der Satz : den Heiligen in J. 
Christo odcv den Geweiliten in dem Herrn y für sich 
bereits vollständig ist. — - An die folgendeit ^Vorte : 
voTq oZortv iv ^iXivncoiq, wodurch die Philippischen Chri- 
sten insgcsammt als ag^j^t bezeichnet werden, ist noch 
dci* Zusatz gehnüpft : avv sTticrxo^oit; ^al Siaxovoiq, 
welche besonders genannt werden , w^eil sie in der 
Gemeinde auch eine hervorrag-ende Stellung zu den 
übrigen Gliedern einnehmen, wiewohl sie mit diesen 
vereint olinc weitere Bevorzugung das eine organische 
Ganze ausmachen. Die eÄto-jto^itot hatten, als auser- 
wählte Aufseher oder telter, die gemeinsamen Ange- j 
legenheltcn der Gemeinde zu besorgen; ursprünglich 
waren sie von d.cn •koscrßvfeQoig, welche auf die jüdi- 
schen Synagogeuvorsteher zurüchweiscn , nicht ver- f 
schieden ( Apstg. XX , 17 «. 2iJ. 1 Tim. III; 1 u. 2. 
Tit. I, S u. 7.), erhielten aber zur Bezeichnung ihres 
besonderen Berufes jenen von heidnischen Staats Ver- 
hältnissen entnomnienen IVamcn. Neben diesen Ge- ' 
melndeaufschern hatten nur noch die SidKövoi ein bc- 
sohdercs kirchliches Amt j uämlidi Kranke oder Arme 
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zu verpflegen, Geldbeiträge elnzusanAincln , oder älin- 
liche äussere Dienste zu verricliten, welches auf weib- 
licher Seite "den Diakonissinnen oblag;. Hänflg wii*d 
jedoch dia%ovo(i in dem all geiueliicn Sinne gebraucht, 
dass jeder Christ durch seine evangielische Pflichter- 
füllung In dem ihm zu Theil gewordenen Berufe sich 
als Diener Gottes, Christi oder der Kirche erweiset, 
wobei dann natürlich, wie schon aus dem hinzugefüg- 
ten Genit. erhellt, von dem besonderen Kirchenamte 
abzusehen ist (2 Cor, VI, 4. Eph. IM, 7. Gol. I, 
7. 25. 23. 1 Tim. IV^ G u. a.). Befreindend ist es 
übrigens, dass der Apostel in dem Eingange heines' 
anderen Briefes wie hier Aev f^orstehef und Diakonen 
Erwähnung thut, da doch sicher die übrigen Gemein- 
den , aii welche der Apostel schdieb , wie die Philip- 
pische bereits brganlslrt waren, "Wahrscheinlich lag 
die Vöranlaösung zu jener Abweichung darin ^ dass 
grade imtev den Philippern j wie der Apostel vernom- 
men hatte, die eat/o'xortoi scal 8id7(,6vot sich durch Eifer 
und Kraft bei verschiedenen Gelegenheiten rühmlichst 
ausgezeichnet hatten und dadurch der Gemeinde ge- 
genüber die Aufmcrhsamheit auf sich zogen. Ihdcss 
olme Auszeichnung dier Einen vor den Andern wen- 
det sich der Apostel nun insgesämmt an Alle, und 
CS lässt sich bei unbefangener Beachtunigf der Auf- 
schrift durch nichts die Heinrichsche Meinung begrün- 
den , dass der Apostel schon hiei? zwischen der Ge- 
meinde lind seihen vertrauteren Freunden eine Unter- 
scheidung mit Bezug auf das für diese bestimmte zweite 
Schreiben gemacht habe, wodurch er, wenn es wirk- 
lich zu merken war , die Gemeinde auf etwas auf- 
merksam gemächt hätte, was ja nach' der vorausgesetz- 
ten Hypothese ihr grade verborgen bleiben sollte. 

Als Aufschrift ist der erste V. vollständig, ohne 
dass iiian e\vk %(xiqEiv (Flau ^ Hheimvald'u. A.) oder 
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söost etwas zn suppUvcn brauclit^ nnd nun Hir die in 
der Aufsclirift Genannten das zum elivlstUehcn Helle 
Erforderliche Icune zusammenfassend, lässt der Apostel 
V. 2. den Segenswunsch folgem %uQig v^uv 9cat «gyjvtj 
perA., worin er die vermittelst Christi heilvoU bethä- 
tigte göttliche Gnade oder Taterhuld, und den dadurch 
bedingten Seligen Gottesfrieden als dasjenige, was 
der Christ zu wünschen und zu erstreben hat, heraus- 
hebt (vgl, Gal. I, 5. Eph, 1^2.). . 

Der Brief Beginnt nun V, 5. n^it der Versiche- 
rung, dass der Apostel von Danh gegen Gott wegen 
der Flulipper ctfuilt sei. — ejfl rfacrrj r^ ^ive/ot ■vf.i^v 
nach einigen AnsII; ( wegen Eures Andenkens an mich,. 
was sie nämlich durch die mehrmaligen Unterstützun- 
gen ihm bewiesen hätten^ allein liesse sich auch ge- 
gen diesen Sinn uichtsr einwenden,, so ist doch mit 
Rücksicht auf das hu 'xdcfr^ V'j] und auf das fehlende 
Object des Andenkens eine grammatische Härte un- 
verkennbar« Der nächste natürliche Sinn bleibt da- 
her : in allem, Antlenlten an Euch (zu allem A. liinzu^ 
unmittelbar damit verbunden), so oft ich Eurer' gedenke^ 
welches weiter erörtert wird in den folgenden Worten : 
ttavfors ev itacrrj $ericfei fiov TcfX. Das ■stdvfoT'e, rtcto"]] und 
fcdvfcov sind hier so nahe zusammengesetzt, um die 
Stetigkeit, Innigkeit und Allgemeinheit des für sie 
mit freudigem Interesse verrichteten Gebetes auszu- 
drücken. Ulan nimmt aber dem Satze seinen einfachen 
Zusammenhang, wenn die unmittelbar mit einander 
verbundenen Worte durch Kommata oder durch miss- 
liche Parenthesen von einander getrennt werden, wie 
Am Ende , Fhtt u. Heinrichs wollen. Das ex}%aqicff(o 
V, 3. ist nach dem eingeflossenen Herzensergüsse in 
Uffra %aQa.<i ^tX. nur weiter bestimmt, und mit Rück- 
sicht auf beides folgt nun der Grund V. 5. in hei t^ 
Koivoyvtqi, vfjicjv tcfX. tvegen Eurer Gem^nschaft in Be- 
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xugauf, oder Wegen Eurer gemeinsamen Thciluahmc 
iür das Evangelium, wegen Eures auf Förderung des 
Evangeliums gerieliteten Gemeinsinnes 9 wonach also 
durch das statt des sonst gewöhnlichen Genit. gesetzte 
£/(; der Gegenstand und die Tendenz des gemeinsamen 
Interesses deutlicher hervorgehoben wird. HeinricJis 
iihersetzt j6o/v^ dq Co evcx/yy, accessio ad christian'am 
^<Zem, wodurch indcss ohne Grund dem xotwov/a eine 
willkürliche Bedeutung beigelegt und ausserdem .der 
Sinn sehr beschränkt wird. Es deuten die Worte 
überhaupt auf alle gegebenen Beweise ihrer liebrei- 
chen evangelischen Gesinnung und thatkräftigen christ- 
lichen Thcilnahme hin^ ohne dass man mit älteren 
Auslegern nur an 4ie dem Apostel gemachten Ge- 
schenke denken darf, welches wegen des allgemeinen 
£va/yyshov wie auch wegen des folgenden V. ganz 
unpassend ist.— aato t'^^ ofgcoT'aj^ rifieqaq oi,%Qi t'ou vvv 
von dem ersten Tage an bis jetzt y seit Eurer Bekeh- 
rung bis auf die Gegenwart, also durch fortwährende 
Beweise uneigennütziger Bestrebungen. 

Atif die erlangte Gewissheit dieses ihres acht 
evangelischen Eifers stützt nun der Apostel V. 6. das 
Vertrauen zu ilirer immer höhern Vervollkommnung 
in der Zukunft. Der hei rniEycot^cag ungewöhnliche Acc. 
avfo tovTo statt des Dat. oder statt elq, sv, Ijft drückt 
den unmittelbaren Inhalt des Vertrauens aus, während 
sonst in der Regel der objective Grund, Gegenstand 
oder Zweck hervorgehobien wird. Vl'^as aber in avrh 
cotJT'o enthalten ist, drücken die folgenden Worte aus: 
ofi o evaQifxfiEVQQ hf xj/lUv 7(,tX. Gott erscheint hiernach, 
wie auch sonst häufig in ähnlichen Beziehungen , als 
das in ihnen gnadenreich thatlge Principe dessen im- 
manentes Sein und Wirken durch das doppalte iv 
noch mehr hervortritt. — sgyov dya^ov , ganz allge- 
mein wie xoivtiivia, gutes Werh, welches ohne Ttcitc- 
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ren Zusatz vom chrl&tUcIicn Gcsiclitspuncte aus nlchta 
Anderes sein kann, als das in dcp Ausführung begrif- 
fenc walirliafte Werk des GlauLens und der Liebe, 
das tliatkräftlge. Streben so nach eigner Vervollkomm- 
nung, wie uaeb allgemeiner Förderung des Eyangelinms 
(vgl. i Cor. XV, Ö8. XVI, 10. Pbil, II, 50. 2 Tbess. 

I, 11. II, 17. u. a^). Wenn schon die Beschränkung 
dieses Igyov aya^oi; auf die geschehene Unterstützuiag 
sich weder durch den gewählten Ausdruck noch durch 
den Zusammenhang rechtfertigen lässt^ so ist vollends die 
von Heinrichs zugelassene Aleinung, dass unter 6 svag^d- 

J.ISVOQ der Eine oder Andere aus der Gemeinde zu verste- 
hen sei ^ ganz sinnentstellend und durch das folgende 
s^ifeXecfEi oi,%Qi ^/.leQae 'l-fiö-, XQttfYotj Von selbst wider- 
legt. Als Schlusspunct der YoUendung jenes guten 
TT^erkes wird also die v\^ie^a, 'l. Xg. dargestellt , wor- 
unter nach der apostolischen Vorstellung jener unbe- 
stimmt ferne Zeitmoment zu verstehen ist, da CAmtits 
als der verklärte. Sohn Gottes in seiner uncndlidien 
Machtvollkommenheit und himmlischen Majestät wie- 
dererscheinen, die Hlenschhelt nach ihren Verdiensten 
richten, und sein auf Erden gestiftietes Reich, unter 
Erfüllung der gegebenen Verheissungen und gehegten 
Erwartungen , zu deui seligen Ziele der Vollkommen- 
heit erheben wird. Man hat statt dieser Vorstellung 
in jene TVorte den verstau desmässigcn Sinn von wn- 
serem Todestage y nach, welchem nämlich Christus uns 
in das ewige Leben hinüberführen werde, oder gar 
die einfache Bedeutung von perpetuo hineiule^en wol- 
len 5 aber dabei müsste vorerst von grammatischer Ge- 
nauigkeit gänzlich abstrahirt werden und alisdann würde 
man nichtsdestoweniger hinsichtlich des Sinnes noch bei 
vielen Stellen in grosse Verlegenheit gerathen (s. V. 10. 

II, 16. 1 Cor. I, 8. III, 15. V, S. 2 Cor. 1, 14. 
1 Thcss. V, 2 u. 4. 2 Thcss. I, 10. II, 2. 2 Tim. 
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I, 13 «. lÖ.). In Wahrlielt ist abcii jene ^ega dicr 
I über alle bcätlininte Zcildlmensioneu stets erhabene 
und alle fortwährend UchtYpll durchleuchtende Tag 
der Ewigkeit oder die ewige ^toiQovcria, innerhalb de- 
ren der Sohn Gottes hraft des allgegenwärtigen Gei- 
stes der ^VVahrheit und Heiligkeit die objectiv toU- 
I brachte Versöhnung auch suljectiv in den Einzelnen 
sich entwickeln, und den absoluten Endzweck Gottes 
in der Menschheit sich immer mehr realisiren lässt. 
Seine TViederkunft; umschliesst demnach überhaupt 
die Zeit; als in welcher er, der geistig Verklärte, 
nicht erst zukiinftig, sondern glelchsehr gegenwärtig 
erlösend und richtend, heiligend und beseligend die 
Gemeinde durchdringt ; aber andererseits greift die 
Vollendung dieses seines ewigen ^Werkes auch über 
die Gegenwart hinaus und macht so das himmlische 
Ziel der Zukunft aus. 

Für das ausgesprochene Vertrauen folgt nun V.7. 
noch eine besondere Rechtfertigung. — jcct^co^ sarti öi- 
aaiov Efjioi. QöixaioQ £i/.ii^ wie ich auch verpflichtet oder 
genöthigt hin, mich unwillkürlich gedrungen fühle. — 
roiJT'o (pQoi)£a; -UÄEQ otQci^T'cöU "u^utov dicscs voH Euch All^u 
(zu Eurem Bessten) pu rfewfce», jenes freudige Ver- 
trauen von Euch zu hegen. Der als Grimd ange- 
I knüpfte Satz ; (5/a 7*0 'i%Eiv f.is ev 7^^ ocaQÖia, -v/Liaghsinn 

dem Anscheine nach ebensowohl die Liebe der P/w7i/ir 
per zu dem Apostel ((im Ende, Oeder, Flatt.) als die 
Liebe des Apostels zu den Phill. bezeichnen. Indess 
wegen der Stellung des ^is und v>iae wie auch wiegen 
des nachfolgenden Satzes, welcher in jeiiem Fälle 
übertrieben wäre, niuss rnaii doch übersetzen: tveil 
ich Euch im Herzen habe, Euch in der innigsten Liebe 
umfasse.—, ev fs toTg öftr^ior^ f-iov xtX. in meinen Ban- 
den, oder während ich in Fesseln, in Gefangenschaft 
gehalten werde. Durch jenes re mit nachfolgendem 
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Tuu sind beide Sätze '^ng 90 <;inandcr g'ckntipft und 
zur Erörterung ist daher lunzugcsctztt jcol rij ««oAo^/qi 
Kcd ßeßouiücret tov evayy. hei der Vertheidigunq un& 
Befestigung des Evangeliums, Bass diese beiden Aus- 
drücke Synonyma seien {Rheinivald u. A.), ist zu viel 
behauptet, deuil in aTioXoyla liegt, was bei ßsßataxriq 
nicht der Fall ist, eine bestimmte Beziehung auf be- 
sondere Verantwortung oder Rechtfertigung, und das» 
es dazu wie früher so auch während der ersten Rö- 
mischen Gefangenischart wirklich hain, hann wohl hei- 
nem Zweifel unterliegen^ da man doch nach dem 
Grunde seiner Gefangenschaft forsclien musste und da 
Paulus grade jetzt um die offne Darlegung und Entschei- 
dung seiner Sache so sehr bemüht war. Der weitere 
aligemeine Erfolg von oatoXoylay wie überhaupt die son- 
stige Verhündigung und hiermit unmittelbar verbundene 
Begründung des Evangeliums ist in ßEßalfoaiq ausgedrückt, 
so dass dieses mehr auf die aussergerichtliche Bekräf- 
tigung hindeutet. — An die eingeschaltete Erörterung 
ist nun als Grund dafür, dass er sie stets im Herzen 
habe, der Zusatz geknüpft : cfvyxoivcüvoiq /.tou fr^q xagi- 
^oq •Aa.vfaq v/^ioiq ovfaq als die Ihr Alle meine MitgC' 
nossen an der Gnade, Theilnehmer an der mir erwie- 
senen Gnade seid. Hierbei denken einige Ausleger 
wiederum an das von Allen dem Apostel nach JRom 
übersandte Geschenk (am Ende, Flatt u. A.), welches 
indess in dieser Bezeichnung nicht nur sehr unver- 
ständlich, sondern auch unwürdig Wäre. Andere 
AusU. (auch Jlheinwald) meinen, dass der Apostel auf 
Leiden anspielen wolle, welche, ihm gleich, die P/uYtp- 
per um des Glaubens willen hätten erdulden müssen, 
was indess ebenfalls nur als Vermutliung zu den vorlie- 
genden Worten hinzugcthan, nicht aus denselben er- 
klärt wird. Soviel ist jedoch gewiss, dass die PhiUpper 
in dem bereits berührten wahrhaftigen Interesse oder 
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cl(»r Ilcbrelclicn Tln?iinalime fiii* tUs EvangcHüm (s.V. t>.) 
auch, wie der Apostel der daraus flicsseiidcngöttllclicn 
Gnadeufülle sich zu erfreuen hatten und ehcndcshalh 
als seine Mltgcnosscn der göttlichen Gnade passend zu 
bezeichnen waren. 

V Die gegebenen Vcrsicherung'Cn des steten An- 
denkens «nd der innigen Liebe durch eine Bctheuc- 
rung bekräftigend, fährt der Apostel Y. 8. fort; /.ttxg- 
T'vg y.cxQ f-iovEcrrh b 'p-e6(i (liöm.I,, 9. 1 Thcss. Mj «5. — 

nach dem hehr. n^Jf D^iT^N 1 MosV XXM, 50.) und 
steigert mm das frühere cpgoi'SiV -v-sti^ und ej^eiv Iv 7"|j 
xaQÖiOj (V. 7.) durch coi; lottÄo^üj -xavTag vf-ioig tvie s^Jm* 
liehst ich nach Euch Allen verlange j wie inständig 
ich Eurer begehre, von heisser Liebe mich zu Euch 
hingezogen fühle.— ev ~cfsiKa/yy:jVOLq ''l. Xg. hn In*, 
nerii Jesu Christi d. h. im innersten von Chnsto er- 
fiilltenllerzensgrmidey- worin die Liebe wie überhaupt 
alle tieferen GemüthsafFeete wurzeln, so dass nian dem 
Sinne angemessen auch übersetzen kann: in "acht 
christlicher Liebe (vgl. Philcm. T. 7 ü. 20.). IVill- 
kürlich ist es indcss, diese Worte von einer der Liebe 
Christi ähnlichen Liebe zu verstehen , oder mit Bezug 
auf die Philipper. wq ovfaq^ (als in der Liebe Christi 
Eingeschlossene) zu suppiircn, oder mit Kückbezie« 
hung auf Paulus dv (als der ich in Christo , in dessen 
Innern lebe), welche Erklärungen durch die nöthigen 
Ergänzu)tigen und Umänderungen ihre Unangemessen* 
heit beweisen. 

: V, B- 11 wird das vorhin crwalmtc Gebet seinem 
Inhalte nach näher bezeichnet. — afya,-:ty\ umfasst hier 
überhaupt die tliatkräftige Liebe zu Allem j was in 
dem Geiste des. christlichen "Wesens und W^andels 
begriindet ist, die von Christo erfüllte, in allem Thun 
und Strjßben sich erweisende Begeisterung j welche 

- ' 5 
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immer mclir und mehr ülierscliwängllch werden oder 
zunelimcn soll ev ertjyojwo'si in Erkenntnisse In wahrer 
Goltescinsicht 5 in tieferer Durchdringung und Apeig' 
nung' des christlichen Prinqips— xai Äoctri] a/cr^iqo'et 
und Jeglicher Empfindung oder fl^ahrnehmung y Innc- 
rer lehendiger Erfahrung, jeglicher Bewährung durch 
Gefühl und Gesinnung. Ohglcich - die Septuag. Aen 
letztern Ausdruck mitunter im Sinne von jfviacfiq (HJJ^) 
nimmt, so ist man dadurch doch nicht berechtigt, beide 
Ausdrücke, wenn sie Avie hier mit einander verbun- 
den werden , für synonyme auszugeben (^iVietnivald 
ii. A,), da vielmehr ««j-^i^o-/^" die im eignen Leben 
empfundene Bestätigung der itnCiymoo'/^ ist. Ebenso- 
wenig kann das hier gebrauchte Iv dem 5«« ganz gleich 
gestellt werden (Flatt, Heinrichs) , weil durch letz- 
tere Präpos. nur das Vcrmittcltscin der oydcTti] durch 
die hLlyvdddKi und am^^jcr/c, aber nicht sowohl ihr 
Aufgehobensein und immer hölieres sich Fortentwickeln 
in denselben bezeichnet würde. In der Erkcnntniss 
und deren lebendigen Durchdringung soll aber die 
Liebe zunehmen uq 'fa domf^td^siv vf.iaq fa, öiafp£Qot*7a 
damit Ihr prüfet, mit bewährter Einsicht durclischauct, 
das Verscbiedcne , sich ünterscheideinde und bicrmit 
zugleich als das Bessere oder Vorsriiglichere sich Er- 
weisende (Rom. 11^.18.). In der ersten allgemeinen 
Bedeutung scheint es dem 8or,if.i<xd,£iv mehr zu entspre- 
chen ^ aber zugleich ist die besondere Beziehung auf 
das Bessere hineingelegt, da es weiter hcisst: %a r[tE 
stXtxQtvEig am Tageslichte erprobt, acht befunden^ gleich- 
sam lichtrein -~ xai. aTtQocr^oiioi und kein Aergerniss 
gebend oder nehmend, nicht anstössig, ohne Aristoss^ 
unverletzt: damit Ihr rein ijnd unverletzt seid eig rijui- 
Qav Xqicfiov auf oder für den Tag Christi, also be- 
währt oder tüchtig für die in der Ttaqovcria Chriiti ein- 
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tretende Vcrldärung^szcil. Eine genauere Bestimmung' 
des EtXiicQ. jtal äiCQo&K.- ist in V. li enthalten, wo statt 
des GeMiY. ■KaQrxcüv hei TtsTtXijQOii/itEvoi mit naclif. ycov die 
Lesart jcag^ov tov melir gcsicliert und deshalb vorzu- 
ziehen ist. Dieser Acc. jcagTCoi» ist dann wie Col. I, 9. 
als Prädihatsacc. anzusehen: erfüllt oder voll in AjI' 
sehung der Frucht der Gerechtigkeit. -— naQ'Xoq öiicaiO' 
(f^vTiq dasjenige, worin die dem allgerechteu göttlichen 
"Willen entsprechende Gesinnung und Handlung^ zur 
Keife kommt, Erzeugnisse einer in Glaube und Liebe 
wurzelnden Gerechtigkeit, wozu die christliche Gha- 
racterisirung nachfolgt in t'ov ö/oc 'li^crou Xqao'j'ou tcf- 
mittelt durch C/imftmi oder durch das in uns leben« 
dige wahrhaft christliche Princip > nicht etwa durch 
das auf Belohnung oder Strafe hinweisende äussere 
Gesetz oder durch die selbstsüchtige Ichheit» Be- 
schränkend erklärt Heinrichs jene Worte durch t öioi 
j'rjcj Sidaixßiq^L Xq., worin das immanente geistige Le- 
bendigsein Christi m den Christen weniger hervortritt, ■^- 
elq d6d,cx.v ^al eTtaivov peov zur Herrlichkeit und zum 
Lohe Gottes, weil nämlich in jener Bethätigting der 
Gerechtigkeit Gott auf thathräftigc W^eise von den 
Chi'istcn verherrlicht und gepriesen wird , also das 
eigiie fruchtreich gerechte Leben zur Lobpreisung 
Gottes dient. 

Von V. 13 -2^. schildert der Apostel seine Lage 
in der Gefangenschaft, hiermit zugleich das Verhält- 
niss seiner Umgebungen zu dem Evangelio und seine 
gegenwärtige Gemiithsbcschaffenheit. £r theilt ihnen 
sogleich die frieiadige Hachricht mit, dass seine Gefan- 
genschaft für die Sache des Evangeliums sogar von 
heilsamemi Erfolge sei. — :- m ttar s{.is das mich Be- 
treffende , meine, hiesigen Angelegenheiten, wogegen 
di^ Erklärung : das gegen mich Unternommene , dem 
sonstigen Sprachgebrauche widerspricht (Eph, VI^ Sil. 
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€ol. IV, 7.). — Eine Förclcrung des Evangeliums | 
durch die Gefaiigenscliaft erwartete man am allerwe- 
nigsten , sondern befürchtete eher eine Beeinträchti- 
gung, wogegen nun der Apostel hund thut, dass seine 
Lage ^icxAXox? slg ÄgoxortTj-y Cov evayy. iXriXv^Ev vielmehr^ 
sogar %iitn Fortgange f Wachsthume («v^^^o-tT») des 
Evangeliams gekommen oder gelangt ist, heigetragen 
oder gedient hat (vgl. Marc. Y, 20.). Es ist hierin 
der weitere Erfolg gleich anticipirt, während die 
nächste Folge erst in V. 45. ausgesprochen wird: w(fts 
fpvq öscff.ioxii; /liov üorZ. SO dass meine Jtanden oder JFes- 
seln offenbar geivoräen sind in Christo ^ als in Christo 
begTÜndete. Nach bclianntcr griechischer Construction 
ist in diesem Satze statt cpavegov (oder öIjAoi;) scr^iv 
Ott jenes cparsQov sogleich in Gen. und Numer. mit 
öec/ioug Ycrhunden, und so aus den nach unserer Sprach- 
weise gewöhnlichen sswei Sätzen einer gebildet. Der 
Sinn ist: so dass es offenhundig geworden ist, dass 
. meine Banden in Christo ihren Grund haben , oder 
dass ich um Christi willen gefangen gehalten werdc:, 
und dieses war behahnt geworden iv oA« reo stgaii^öigAa 
in dem ganzen Pr'ätoriuni. Es ist bereits in der Eint, 
p. lOn.ll. angemerkt worden, dass unter stgairtog/ov auch 
überhaupt die Wohnungen der Römischen Befehlsha- 
ber in den Provinzen zu verstehen seien ^ wenn an- 
ders keine sonstige Gründe in Örtlicher Beziehung 
dagegen sprechen. Insbesondere hatte aber diesen 
IVamcn (Praetorium, Praetoria oder auch Praetorii und 
Praetoriorum castra) in JRom das befestigte Lager der 
kaiserlichen Leibwache, deren oberster Befehlshaber 
(unter Augustus zivei) Praefeetus Praetorio ( cffqai'oTtE- 
5agx'*]9) bless. Diesem wurden die aus den Provinzen 
eingelieferten Gefangenen zur Bewachung nbergpbcn, 
und waren alsdann, mochten sie in dem Lager (vor 
dem ViminaUsehen Thore) oder ausserhalb desselben 
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(ii'(»cndwo In tlev Stadt) ihre Wolinung haben, stets 
von einer Wache umgehen. Da könnte es nun dem 
Apostel aii Gelegenheit nicht fehlen, die Prätorianer, 
Welche tihivcchsclnd ihn bewachten, mit der eigentli- 
chen Ursache isclncr Gefangenschaft , wie überhaupt 
mit dem Evdngielio näher bekannt zu machen und in 
denselben nach und nach Interesse an der gcoirenbar- 
tcn =Lchre zu weclicnV welches allgemein durch h o7.(,p 
s-(ö*Qö«7'cögtf.r ausgedrückt ist. Neben dieser Bedeutung 
des «Qa/y. hat man noch zwei andere aufgestellt, näm- 
lich Ge/f«t«/m6\s, welches heben jenem Lager oder in 
einem Flügel desselben gewesen sein soll, und Pidasl 
JesJi^aiser« 5 allein ^r den Gebrauch des "IVortes le- 
diglich in diesem beschränlitcn Sinne werden die no- 
thigeii historischen Belege vcrmisst , wälircnd jene 
erste Bedeutung durch die sichersten, «las liömische 
Pj'ä^ornMiibetrcficnden, ZcugÄissc slcii besiäl:3gt zeigt — 
oiai VoTi^ Xoi%o7q -Koicfi Und den ühi'ujen *>f//e?*^ welche 
nämlich mit den Prätorlancrn In; näherer Vcrblnduhg 
standen , durch diese Ton I\mlns gehört und Thcll- 
uahme an seinem Schicksale bewiesen hatten. ^Ylll 
man daher etwas suppilren , so ist dvpqco-koig am 
passeüdsten > worauf das von alten Auslegern ergäiiztc 
^oTiöig am Ende ebenfalls hinauskommt, aber doch 
nicht so nahe als jenes liegt. Ohne allen Grund wer- 
den aber diese "IVorte von Dr. I*aulus mit ;dem nach- 
folgehdeh Satze verbünden (utijiie et plurtmi tdii cae- 
tens evahgelium praedicare noii graventur.) iinü da- 
durch ihres ganz einfachen Sinnes wie ihres natürlichen 
Zusammenhanges beraubt. 

Während nun das Evangelium bei Vielen Ein- 
gang fand, wurde c^ von Andern zugleich mit frelmü- 
thigcm Elfer oJDEcn verkündigt und weiter verbreitet, 
welches V. 14. noch angemerkt Avird. — Iv jcuqico ge^ 
hört entweder zu adeX^po^v öder zu 7t£rföt^ora(jj von 
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7'oA/tav stellt es zu feriiv «m hlermil vcrbundcit zu 
werden. 'Bei ad£X^)(av (Heinrichs, Rheinwald) fwiivAc 
CS den darin liegenden Sinn In seiner hesondcren Be- 
ziehung zu Christo mehr licrvorheLen , aber doch kci-^ 
nesweg'S nöthlg sein, Avährcnd durch die Verbindung 
mit rtEÄo/^oj'ac; , wie Gal. V, 10. 2 Thess. III, 4. das 
Vertrauen als In Christo, In dessen unendlichem (Grunde 
befestigt dargestellt wird, und so in den Worten: in 
dem Herrn vertrauend meinen Banden, Aar angcmes^ 
sene Sinn liegt; in Christo von einem günstigen Aus- 
gange oder glüchlichen Erfolge meiner Gefangen$c|iaft 
überzeugt, da sie ja lediglich durch das Interesse Tür 
die heiligste Sache verursacht war. In dieser Zuver- 
sicht wagen es jene Glaubensbrüder TtsQtcrcro'rEQcoQ noch 
mehr über das Maass hinaus > desto rüchsichtslpscr 
ohne Scheu zu verhünden tbv Xoyoy das ff^ort d, h. 
das geoffenbarte göttliche Wort (Gal. VI, ß-. Epli. 
VI, 19. 1 Tim. V, 17. 2 Tim. IV, 2.). In diesem 
Sinne entspricht ^ov Xoyov vollkommen der äusserlleh 
eben 90 gesicherten Lesart roi^ X6;/oi; t'ou ^eou, vvie- 
wohl dieser letztere Zusatz leicht als erklärendes Glos- 
sem eingeschoben sein kann. 

Es hatten indess die in der Umgebung des Apo- 
stels befindlichen Verkündiger des göttlichen Wortes 
ganz entgegengesetzte Motive und Tendenzen ^ Einige 
waren von dem lautersten Eifer beseelt, Andere hin- 
gegen von eigennützigen 5 parteisüchtigen Bestrebun- 
gen, worüber die nächsten Verse Aufschluss geben. — 
Si(x (pPovov jtal 'i^ivwegen Neid lind Streit r oder Parteir, 
sucht, indem sie vermuthlich das Ansehen des Apostels 
zu schmälern und gegen ihn im geheimen parteiischen 
W^iderspruchc Spaltungen zu erregen suchten. Sicilicr, 
waren dieselben jüdisch gesinnte Irrlehrer y4enen, es 
im Grunde mehr um die äusseren Formen des Juden.-: 
thums als um die acht cvanpjclische Lehre, des. Glirir 
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stciitlitams zu tliiiu war und welclic lilernüt zugleich 
unter Bcelutrachtig^ung der Auctorität des Apostels 
ihren clir - und selbstsüchtigeu Interessen nachgingcuj 
wenn gleich sie hinter christlichem Vorhange agirten. 
Aber neben diesen böswilligen Aufwiegiern verhün- 
diglen Andere Christum 8i tvdowav ive^en Giitivilltg- 
keit d. h. aus wohlwollender reiner Absicht, aus 
wahrhaftiger Gesinnung, so dass sie natürlich, im 
Gegensatze gegen die Erstercn, auch mit besonderer 
Liebe dem Apostel ergeben waren, welches indess 
hcineswegs ausschliesslich in jenem Ausdrucke liegt. 
Hinsichtlich der beiden folgenden Verse sprechen 
die bedeutendsten , Handschriften und Uebcrsetzungcn 
dafür, dass V. 17. vor V. 16, zu setzen und somit 
auch das ^t£i; uiid öe umzustellen ist. Der Grund, 
weshalb man die ursprüngliche Stellung beider Verse 
veränderte^ War vielleicht der, dass man einen den 
beiden Sätzen des lö. V. melir entsprechenden Para- 
lellismus wollte hervortreton lassen^ aber, wie deni 
auch sei, zu der von Heinrichs ausgesprochenen Ver- 
muthung , dass vielleicht beide Verse zur Erklärung 
des vorhergehenden eingeschoben seiieri, ist man durch- 
aus nicht befugt. Der Apostel fügt daher vorerst mit 
Bezug auf diejeriigen , welche Si Bvöoxtav Christum 
verkündigen , noch hinzu e^ ayaTiriq, womit das ivü^^ 
\iQvc 'K'i\qv(fcfovmv%si verbinden und daüicr die Ergän- . 
zMng eines ovTsq (Heinrichs) unnöthig ist. Aus^ Liehe 
d. h. aus uneigennützigem, lautcrem Interesse so an 
mir, wie an der Sache, indem sie wissen on elt; omo- 
Xoyiav 'föv evayysXlov xeif.ia,i dass ich zur Vertheiili^ung 
des Evangeliums liege. Von den meisten Auslegern 
(auch von Flatt, HeinricJis und Rheinwald) wird -keX- 
jum mit Rücksicht auf liUC. II, 54. u. 1 Thess. IH, 5. 
für' e^fi^niv genommen, in diesem Sinne: dass ich zur 
Vertheidigung, überhaupt zur Verkündigung dös Evan- 
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(^cllums bestimmt oder yoh Gott berufen Iiiu, Allein 
in jenen Stellen ist diese Bedeutung; des jcetittbc/. riuc 
dnrcli die Verbindung: init /^fd&n; und ^A/ipe/c; g^ereclit- 
fcrtlgtj aber obuc dergleiclien Beziehungen duf jLei- 
denszustände bedeutet es nirgends : lyozt« hestimmt 
sein, was in dieser Allgemeinheit hier auch ohne be- 
sonderes Gewicht wäre und ausserdem durch die zu 
weit ausgedehnte Bedeutung- von aatoAoy/a am wenig- 
sten empfohlen wird. . Hingegen vom J}imiede fliegen 
im Unglücke oder in anhalte'nden Leiilen liomml oceZ^ 
f.tai im Klassischen häufig* vor , und dcmgemäss deutet' 
der Apostel auf seine bedrängnissvolle Lage oder auf 
seine gegenwärtige Gefangenschaft hin , in welcher er 
zwar zunächst mir sich verantworten oder verthcidig-en 
sollte^ aber in der Vertheidigung semer doch eigent- 
lich nichts Anderes als das Evangelium oder die ver- 
kündete JLiehre zu vertheidigen hatte , und wer nun 
davon überzeugt war, der musste bei seinen evange-' 
lischcu Bestrebungen auch von reiner Liebe gegen den 
Apostel erfüllt sein. 

Wie dem di EvSoxiav das £4 aydwt% entsprach, 
so dem früheren öiä cpPovov y.al eqiv das in V. 17i fol- 
gende 14 BQi'^eiag aus ambitiöser Partclsucht (vgl. Rom. 
If, 8.), d. h. aus geheimem Eifer;, zwischen nüi* lind 
den Behehrten wie zwischen diesen zu Gunsten ihrer 
Secte Entzweiung zu bewirken — pux ayrcoe nicht 
einfach, nicht lauter, aus beinern reinen Beweggründe 
(intriguant)^ indem sie luä/men oder darauf sinnen^ 
Trübsal meinen Banden noch hinzuzufügen ^ nämlich 
Seelenbctrübniss oder Gemüthsieidcn dui^ch ihr vcr-= 
stelltes tückisches Getreibe. Statt des £3tf9£josw bei 
pXixi^iv wird durch äussere AuGtoritätej/agefo; mehr 
empfohlen, welches als ungewöhnlicher auch wahr- 
icheinlich das ächte, soviel als en'e<jfeii, feererteii ist 
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und Hill' den iii eici • (psösiv versclilösscncn Siiiiv de» 
llOcl^JB^^WÄ^e--tlalns^'^crmlssen Hesse. 

Je weniger der Apostel bei Betliätigung seines 
Berufes egoistische Pläne iiatte 5 um so inelir itoiihte 
er sicliiiher die niedrigen RUnliC jener Menschen riiit 
erhabener Seelengrösseliinaussetzen, weshalb er V- 18; 
fortfährt: ft ydq; tUasdenny was hilft's, was machfs 
aus ? Man kann öiäcpeQei suppÜren ; yocg findet sich in 
Fragen bei tiq häufige ohne einen Grund in sich zit 
schliessen; 'PVerin m«r, meint der Ap., auf jegliche' 
TVeise Christiis verkündet ivird sits rtgo9öco'et s'/ts a/Ui]- 
^Eia, sei es initSeheimvesetif in Verstellung j öder in 
PP^ahrheitji mit Wahrhaftigheitj d. h. mögen immerhin 
hinter dem christlichen Vorwande noch selbstische 
Wißbentendenzen verborgen liegen oder mag das Be- 
streben innerlich wie äusserlich der \Vahrheit voll- 
liommen entsprechen, beides hat doch zunächst in der, 
aus unedlem oder edlem Motive geschehenen^ Vei»- 
hündigung des Evangeliums einen gleichen Erfolg. 
Die in jenen Worten verschlossene inhaltsreiche Be- 
ziehung wird vertilgt, wenn inan TtQotpdärEi gelegentlich, 
und dXTpsia, absichtlich iihcTsetzt, yvsLS schon in sprach-; 
licher Beziehung unzulässig ist» Die . Widersacher 
müssen doch, um ihren Zwieck erreichen zu können,' 
zuvörderst selbst Christum anpreisen 5 also Chr. wird 
verkündigt, -i-xa) Iv tö-ufcii %aiQCü •iirX. iCnd daran er- 
freue icÄ mic/t^ darin liiegt der Grund meiner Freude, 
ja darüber werde ich mich fortan auch freuen. Sollte 
hiermit gesagt sein, dass der Apiostel aller ihrer Heu- 
chelei zum Trotz sich freue und darüber lache ( Hein- 
richs) , so könnte eine solche Verhöhnung allerdings 
des Apostels wie überhaupt des christlichen Geistes 
unwürdig scheinen. Allein seine Freude rührt ja le- 
diglich - daher ,■■ dass die Entwicklung des Christen- 
thuuis gefördert wird , und in einer solchen Freude 
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liegt, mochte hinter jenem Erfol{>;c immerhin Lug- nud 
Trug sich versteckt halten, durchaus nichts Unmo- 
ralisches. 

In allgemeinerer Beziehung rechtfertigt der Apo- 
stel V. 19. die eben berührte Freude. — - rövro ist 
nach dem Zusammenhange auf den Tlanptpunct des 
Ganzen , nämlich auf die mit Freude wahrgenonimene 
Förderung des Evangeliums zu heziehen , wogegen 
die von einigen Auslegern hineingelegte Beziehung 

auf seine Gefangenschafl sich durch das Vorhergehende 
nicht motivii'cn lässt. Ganz unbestimmt wird es auf 
das von den falschen lichrern Gesagte (Jtfieinwalil) 
bezogen , oder in deni allgemeinen Sinne genommen : 
haeCf de auibus modo con^uestus siim (Heiiirichs.), 
Nur etwas für die heil. Sache Zuträgliches und als 
solches auch Erfreuliches hann gemeint sein, denn 
das allein wird ihm gereichen elq (f(x>friQuxv &um Heile 
d. h. zum innern Seelenheile, zur geistigen Bcscli- 
gung. Mit Rüclisicht auf die. Irrlehrer hat man o-to- 
vrjg/a von dem jSiegfe über diese ^Widersacher verstehen 
wollen, welches indess bei Berücksichtigung des Zu- 
sammenhangs wie der eigentUchett Bedeutung jenes 
IVortes mindestens sehr unverständlich ausgedrückt 
wäre. Noch bei weitem weniger kann abei' nur an 
die Befreiung aus der Gefangenschaß (Heinnehs) ge- 
dächt werden 5 denn wie sollte wol diese von jener j 
selbst auf dem bezeichneten Abwege geförderten, wei- 
teren Verliündigüng Christi abhängen, und wie Hesse 
sich damit das Folgende, ja überhaupt die über äussere 
Bcdrängniss und Befreiung davon erhabene Ileilsbc- 
dürftigkcit des Apostels in Uebercinstimihung brin- 
gen? Ihm ist es, iii Betreff seines innigsten Verlan-, 
gens, lediglich um eine aus tieferer Begründung und 
weiterer Fortentwicklung des Evangeliums herrührende 
Besclignug zu thun , welche noch ■ als besonders ver- 
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mittclt tlargestcllt wird dia Tr[ii v^iiov ÖErnfEcoi; ocrX. durch 
Euer : Gehet und die Hülfleistung des Geistes Jfesu 
(Christi d.h. unter gnädiger Erßillung Eures Gebetes 
für mich <und unter segensreicliem Beistände des zum 
Heile der Gemeinde lebendig wirksamen Geistes cT. 
Chr» TTenn gleich In diesem letzteren Falle auch 
das Erstere zu der gewünschten Erfüllung hommt, so 
liegen doch in deriariq Und eTti%oQri'yia. zunächst ganz 
verschiedene JBeziehungen , da jenes auf eine subjcc- 
tiv - christliche , dieses auf eine absolut -göttliche Thä- 
tigkeit hinweist^ und es können daher beide Ausdrücke 
nicht für ein Hendiadyoiii ausgegeben werden (^JEfem- 
richs). Der Apostel ist überzeugt, dass sein Heil 
vermöge allgemeiner Förderung: des Evangeliums, lieb- 
reicher Theilnahme der mit ihni in Chtnsto Vereinten 
und unendlicher Gnadenerweisung des göttlichen Gei- 
stes sicher zu Stande kommen werde — xar"« friv a^o- 
xagocÄoxtav xrA. gemäss meiner innigen Sehnsucht uml 
Hoffnung oder: w^s ich sehnlichst wünsche, und hoffe 

(Rom. vni, 49.). 

Y. 20. knüpft sich als Erörterung besonders an 
die letzte Acusvserung an^ indem der Apostel aus- 
drücklich darauf aufmerksam maeht^ dass sein 'Ver- 
halten jenem sehnlichen Verlangen Yollkommen ge- 
mäss sei. — on Iv ovSevl alcf'xjvv^irq/.iai (^ Qör. X, 8») 
deftn in nichts werde ich mich schämen, in keiner 
Beziehung mich schamhaft verlegen oder ängstlich 
scheu zeigen, welches der Fall sein wiirde, wenn der 
Apostel vielleicht bei der einen oder andern ungünsti- 
gen Gelegenheit das Evangelium furchtsam zu ver- 
heimlichen Und zu verleugnen suchte. Es liegt hierin 
allerdings eine Anspielung ^ auf seine vcrtrauungsvolle 
S(tandhaftigkeit jauch während der Gefangenschaft^ aber 
ohne weiteren" Zusatz ist es doch zii allgemein gesagt, 
als dass man nur die Beziehung auf die Banden fest- 



luaUcn lioiiiite. Völlig zcmsscu 'tvifil der Züsaiuiheh- 
hang^, wenn man a/o-xm>^/joo,uat in diesem Sinne ntmuit : 
meine HojftnttHg- wird mich nicht täuselien, nofclimicli 
zu Schanden werden lassen (Rheinivatd luiA A.Ji 
wodurch der weg«» des Nachsatzes erforderliche Ge- 
gensatz vernichtet wird. Denn der Apostel \vircl 
zur vollkommnen Erlangnng des christlichen Hü ils 
nicht etwa aus zaghafter Rücksicht von dem he währ- 
ten heiligen Eifer abiasscn, sondern seiner festen üc- 
hei'zcugung gemäss .wird Christus toie stets so auch 
jetzt in aller Freimüthifflceit y in furchtloser Offenheit 
(iieycdx>v'^ricrs7ai Iv rto (fa>f.iari f.iov verherrlicht tveräen. 
an meinem Körper d. h. sich gross oder mächtig er- 
weisen in meinem hei unahlässiger Berüfstreuc willig 
ertragenen leiblichen Schicksale — isifs ß/a ^to^i; eite 
Siu, pavdfdv sei es durch Lehen sei es durch 2'od d. h. 
mag nun für die Zukunft noch ein thatkräftiges freies 
lichcii oder ein Icidvollcr Märtyrertöd bevorstehen 5 
beides kann in seiner noch «ncntschicdiencir Möglich- 
keit meinem rastlosen apostolischen Streben keine an- 
dere Richtung gehen. Christus beherrscht als über- 
windende Ilimmelsmacht den Apostel, welcher sich 
lediglich durch dessen Geist bestimmen lässt und 
ebendeshalb den Erlöser verherrlicht in seinem iudivi- 
duellen Schicksale, welches nur nicht so ausschliess- 
lich auf die GcgenAvart, sondern überhaupt zugleich 
auf alle künftige Fälle zu bezichen ist. 

Zur Bekräftigung der ausgesprochenen Versiche- 
rung^ dass sein Schicksal zur Verherrlichung Christi 
dienen werde, fährt er V. 21. fort: if.iol y&Q to 4"^ 
XQKffoq ütX. denn mir ist das Leben Christus, nxemes 
Lebens Gcistesgruhd , Mittelpunct und Ziel ist Chri- 
stus y so dass dieser die wesentliche Substanz , den 
unendlichen Gegenstand, Inhalt und Zweck seines 
Baseins ausmacht (Cok III, 4. Gal. II j 20.) -^ xdu 
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ro uTtopamTv '>isQßo(;iinil das Steigen ist Gemnn, so- 
feru er nämlich diircl» jtlassclbe In ein von ilen irtli- 
sclicn Drangsalen nntl ^Vclien Lcfrcites, mit Christo 
vereintes, liimmllsch verklärtes Sein clngdit (s. V. 25.). 
lieben und Töil sind demnacli in. dieser Ihrer liöhcren 
Bczielning: zn Christo von uncndllclicm Geliailtc; beide 
haben j , jedes für sich, einen überirdischen ^Verlh, 
nur dass das Leben zugleich ein bedrängtes Leiden, 
ISterben hingegen Befreiung von drücken den Banden 
Ist «nd mit Rüchsiclit hierauf dieses = als Gewinn cr- 
scheint. Statt XQuftoq liest eine arabische Version 
%Q^(ff6v, wodurch indcss gegen die Zeugnisse der 
Handschriften nur die Schwierlglielt hat gehoben wer- 
den sollen. Von mehreren Erklärern wird X.qictt'oq 
und jeegSo«,' als Hendiadyoin (^icsQdog Xqi&fov) angesc- 
hen nnd danach übersetzt: das Leben nnd das Ster- 
ben Ist ein Gewinn C/tm<«d. h. durch beides gewinnt 
das Christcnthum. Allein hierin ist die bereits in deni 

» ■ ■ ■ 

vorhergehenden V. angedeutete und in den folgenden 
weiter ausgeführte eigenthümllehe Bedeutung, welche 
jedes für sich hat, verflacht nnd ausserdem mit den 
f^Vortcn eine willkürliche Verdrehung vorgenommen. 
Auch die besondere Beziehung des uEQÖoq auf einen 
laus d(im Märtyrertode zu erwartenden hellsamen Er- 
I folg für die Fortpflanzung des Chrlstenthums (ffeiu- 
\riehs) ist unangemessen, well In dem folgenden Verse 
l&rade das Leben nach dieser Seite hin als clnfluss- 
I reich und das Sterben aus anderer Rücksicht V. 23. 
jals wünschcnswerth dargestellt wird. In einem tiefe- 
|r,en Sinne wird t^o ^j^v nach Johannelscheni Begrlifc 
!als das wahre selige Lebe» genommen und hiervon 
alsdann der folgende Satz abhängig gemacht , also: 
;mein wahres Leben ist nur Christus und dcssh^lb der 
: Tod gewinnreich, \yeil dadurch eine innere und nähere 
: Gemeinschaft mit dem Erlöser vermittelt wird (Jtheitt 
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waltl). So aufg'cfasst wird indess •wiederum der in 
dem V. ausgesprochene doppelte Gcdaiilsc auf einen 
bescliränM , wozu noch kommt , dass ro ^[ji; im Vei^- 
gieich zu dem früheren und nachfolgenden Gehräucli 
ganz Tcrschicdene Bedeutungen hahen soll, während 
die vorliegende Erörterung und weitere Ausführung 
sich aus einander yermlttelt und auch sonst nirgends 
jene Unterscheidung bemerkt wird , sondern stets das 
Eine als in dem Andern aufgehoben erscheint, wenn 
von dem irdischen Dasein die Rede ist. 

Den Gegensatz des irdischen Lebens und Ster- 
bens hält der Apostel noch fest und es heisst daher 
V. 22. welter : sl 6s ro ^^v ev cfa^xi das Lehen im 
Fleische, das leibhaftig individuelle Leben, wie o-uq^ 
häufig ohne üble Nebenbeziehung die lebendige Leib- 
llchhelt bezeichnet. Es ist nun aber in diesem V. 
wegen des folgenden fovro und des nachherigen xal 
der Schluss des Vordersatzes und der Anfang des 
Nachsatzes schwer zu bestimmen. Nach vorherr- 
schender Meinung soll tovfo entweder zu ro (^Jji; ge- 
hören (dieses Leben Im Fleische) oder mit sc«/ zusam- 
sammen ein liebr. Pleonasmus sein , und somit der 
Nachsatz sms rC algricrof-iai ov yvcoQi^o) bestehen (Äem- 
richsy BJieimvald.). Dürfte man einen solchen Pleo- 
nasmus auch gelten lassen, obwohl dabei von neutcsta- 
mentlicher Begründung gänzlich abzusehen ist, so 
bleibt doch noch hinsichtlich des Sinnes und Zusam- 
menhanges eine erhebliche Schwierigkeit bestehen; 
denn dieser in hypothetische Form eingekleidete und 
so abgcthelltc Satz würde den grade vorher ausge- 
sprochenen Gedanken sehr schwächen, da dem Ge- 
winne durch den- Tod gegenüber sogleich in Bezug 
auf das Leben ein xotgrtoe egyot; vorausgesetzt w^äre, 
dessen noch keine Erwähnung geschehen iind wöför 
man daher dem natürlichen Zusauimenhange gemäss 
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eiicv erwarten sollte : et 6e s'o a-sto'^avEVv ■Ka^-xoq eqy'oij. 
Diese Scli\vieriglseit>ylrd olme spracliüchc Willkür 
gelioben, wenn mit ev aa^xl der Vordersatz, mit scöt^- 
ao^egydu der JX^clis atz geschlossen , und nun xaiti 
;aiQt\(fö/tiat o-u yvcoQii^co als ein durch beide vorhergehende 
Sätze veranlasster Zusatz betrachtet wird, in diesem 
Sinne i wenn aber das Lehen tm JF/eisc/te (sein oder 
fortbestehen soll) ^ so ist mir dieses ein icaQTtoq sgyov, 
und ich sehe nicht ein, %vas ich tvählen soll, ob t^o 
a^to^ocrVsTv oder ro ^rji; , - von denen jedes für sich sein 
Gutes hat. ■—■ tca^tcoq sQyov Frucht des WP' erV.es A.. h. 
fruchtreich für das mir übertragene apostolischelVerk 
(1 Thcss. V, 15. 2 Tim. IV, S.), da er ja bei fbrtwäh- 
Ircndem Leben thathräftlg fiir die Verhündigung des 
jEvangeliums wirken konnte , und somit war vom Le- 
ihen eine gesegnete Wirksamkeit^ vom Sterben ein 
|himmlischer Gewinn zu erwarten. 

i Die in den letzten W^orten ausgesprochene Un- 

Igcwlssheit wird nun in den beiden folgenden Versen 
jnach dem bezeichneten Dilemma_^ weiter erörtert. — 
Ufws'xjo/.iai exr 7'cDi» öi5o ick luertZe zusammengehalten, bc- 
jcngt oder bedrängt von den Beiden, also vom Tode 
und Leben, worauf es direct zurückweist und daher 
ohne Ergänzung verständlich ist. Es wird durch das 
Folgende erklärt. — elg fehlt zwar in mehreren Hand- 
schriften , hat aber doch mehr Auctorität für als ge- 
gen sich und soll das Ziel des sehnlichen Verlangens 
bezeichnen, welches ist: dvaXvcfai oni- oder loslösen 
(was vorher zusammengebunden war), losmachen (z. 
B. ein Schiff vom Lande , also abfahren), ablassen 
wovon y aufbrechen (z. B. vom Gastmahlie Luc. XOI, 
56,), überhaupt davon gehen, ablassen vom Leben^ 
aus demselben sc/tei<7ew (vgl. 2 Tim. IV, 6.) —- >cat 
crijv XQKffM sivai und mit Christo zu sein, in und mit 
ihm zur vollkommncii seligen jPrcilieit der Kinder Got- 



tcs zu gelangen. IVacli dem folgenden TtoAAco ist den 
ältesten Zeugnissen zufolge ';^/dcQ bcizubelialten und der 
ganze Satz als gcs chärfter Ausdru ck des in ncren nach 
himmrisclici* Yerklämng selinsüclitigen Lebeiis änz'u- 
sehen: denn es wäre um Prieles hesser ^ nämli,ch für 
ihn oder um seiner irdischen hedrängtcn Lage willcnj 
dem dann nachher das öi •vf.iag entspricht. 

Im Gegensätze gegen ai^aAtjo-at sct'A. heisst es 
V. 24. fo 6s sTtijLisvsiv iv j"T| craQxt h-tX. aber das Blei- 
ben ^ ßeharren im Fleische , also mein leibhaftiges 
irdisches Fortbestehen , ist uöihigery zuträglicher , f «it 
Euretwillen , überhaupt in Ansehung der gemeinsamen 
evangelischen Angelegenheit, deren Förderung nebst 
dem IVohle seiner Glaubensbrüder ihm das Ziel un- 
ablässiger Wirksamkeit war. — • Gegen die Beibehal- 
tung des £v sprechen mehrere angesehene Zeugnisse; 
aber die Majorität der Handschriften ist doi^h dafür^ 
und in sprachlicher Beziehung ist eins wie das ändere 
gerechtfertigt. 

Der Apostel hatte demnach in sich den Kampf 
zweier einander entgegengesetzter Gcmüthsaftccte zu 
ertragen, indem seiner innigen Sehnsucht nach eigner 
endlicher Vollendung in Christo das lieisse Verlangen 
nach fortgesetzter freier Wirksamkeit füi* das Gemein- 
wohl w^iderstand , aber dieses letztere Interesse für 
Förderung des gemeinsamen Heils hat doch eine über- 
wiegende Kraft 5 und daher fälirt er mit Rücksicht auf 
das lot/^ievs/v V. 23, fort: xal fovto 'XSTtoi'p-wq oUSa 9crX. 
und darauf verti^auend QA&äs nämlich mein irdisches 
Fortbestehn um Euretwillen zuträglicher sein wird) 
tveiss ichy tlass n. s. w. Statt dieser Verbindung des 
tovto mit Ä£5tp<^w§ nimmt es Heinrichs (auch Matt 
wnd. Rheinivald) mit oiöa zusammen und hält 5t£3tpi^tö§ 
nur für eine adverbiale > Verstärkung des oISoc r^ nrid 
davon bin ich zuversichtlich überzeugt > dass u.,,s. ,w. 
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Iiidcss der StcUuög nach weist yovfö mehr auf das 
Vorgclicndc als auf das Naclifolgendc hin, ausserdem 
spricht für die Verbindung mit atectot^rco? auch V. 6^ 
und endlich fehlt es für die adverbiale Auffassung des 
9t£3totgr(o^" an genügenden Belcgcnj, obwohl sie bei Sub- 
stantiven nicht selten ganz angemessen ist. Uebrigens 
erhellt sowohl hier aus dem Zusammenhange als ancli 
aus anderen Aensserungcn dieses Briefes (11^ 24. )j 
dass der Apostel seine aus der eingetretenen glüchli- 
chen Wendung der Umstände entnommene Gewissheit 
ausspricht , w^orauS sich ungezwungener Weise füu 
einen günstigen Ausgang der zweiten Gefangenschaft 
nichts folgern lässt^ da weder die vorliegenden W^orle 
in Form einer höheren Prophezeiung erscheinen, noch 
die Geschichte für die Erfüllung einer solchen siclic» 
res Zeugniss ablegt. ^ — In dem f.ievco ist einfach das 
JSleiben oAtv Fortleben (ev s'fi ctaQKt) ausgedrückt, wel- 
ches aber durch av^x^a^afxs^cö ntaünv v/^uv als ein zu» 
(fleieh mit ihnen Allen vereintes Fortlehen Weiter be- 
stimmt wird. — Eiq triv v^ucöv Ägojcorti^i; xfX. zu Murer 
Förderung und Frdiide des Glaubens d. h. zu Eurer 
höheren VervolUiommmmg und inneren Glaubenscr" 
quickung. Es ist also in diesem letzteren Zusätze die 
innerlich empfundene Wirkung des Weiteren W^achs- 
thums bezeichnet, und man nimmt den Worten ihren 
umfassenden Sinn, wenn man sie sprachwidrig als 
ein Hendiadyoin durch i in laetissima incremeiita ' ve^ 
strae fidei erklärt (Heinriehs)^ 

An die berührte nUchstö Wirkung des thätigcn 
Fortlebens wird V. 26. noch eine allgemeine Folge 
für das Vcrhältnlss der Gemeinde zn dem Apostel an* 
geknüpft. — iva to %av%'rif.ia v/hoüIj ktX, damit Euer 
Ruhm überschiv'dnglieh iverde in Christa Jesu an mir 
d. h. damit Euch in mir hinlänglicher Stoff zum Rühme 
(2 Gör. I, 44.) in Christo JesU) xtL wahi'liäft christli- 
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eher Frciidcncrliebiing dargeboten werde. Die Elrlilä- 
mng dieser Worte Yon dem Ruhme des Apoistels über 
die Phth'pper widerspricht dem vorhergehenden Ge- 
danken und ebeni^q-dem zur Erörterung angelmüpften 
Zusätze. In ev ifioi ist zuvörderst allgemein bezeich- 
net, worin ihr Ruhm seinen Grund habe , und es ist 
daher die Umstellung in St sf,iov (Flutt , Heinrichs^ 
Jlheimvalil) ixn^assenA^ aber die besondere Veranlas.! 
sung dazu wird nun noch angehnüpft in Sia, tft]cj i:fir\q 
itaQO'hHyiaq 'staXiv c*Qog <ufiaq durch meine Anwesenheit 
wiederum hei J^wc/t (Rüchfcehr zu Euch), weil eben 
diese ihnen als ein göttlicher ;, ihr Heil fördernder, 
Gnadenbeweis erscheinen mnsste. 

Alag aber diese Rückhehr und die Erfüllung der 
angedeuteten Aussichten eintreten, wann sie will, 
inzwischen sollen die Philipper Standhaftigkcit im 
christliclien Geiste und Glauben beweisen , unerschro- 
cken den Gegnern widerstehen und gleich dem Apo- 
stel ctwanige Leiden um Christi willen mnthig ertra- 
gen V. 27— 50. Diese ausschliessliche Rücksicht auf 
die Philipper beginnt mit der Ermahnung : f^iovov d^icoc; 
rov röayyskiov xrX. Durch jenes ftovov erhält die Er- 
mahnung einen spannenden 3\Achdruck — a^uoq fov 
f-vayy. würdig des EvtnufeUums Jesu Christi, gemäss 
dem das christl icke Leben beseelenden evangelischen 
Principe , welches einfach auch g'ov kvqiov Col. I, 10. 
oder durch roxi ^sou 3 Job. 6. ausgedrückt wird. -— 
itoXiTEvofiai Bürger eines Staates sein ^ als Bürger sich 
betragen (Apslg. XXIII^ 1.), wonach auch in der 
vorliegenden Stelle auf ihre Gemeinschaft an dem 
himmlischen Gottesreiche angespielt wird: betraget 
Euch als Bürger des Gottesreichs würdig des Evange- 
liums Christi. — ta 'JieQi vf.mv ist als allgemeine Be- 
zeichnung ihrer zur stärkeren Hervorhebung des Fol- 
genden vorgesetzt und man hat es als absol. Accus. 
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zn^iherseixent damit ich, was Eure Angelegenheiten 
betrifft, höre, dass Ihr u*b. vr. Der eine, gemein- 
same nncndliclic Geistcsg'üund, in welchem sie sicU 
befestigt zeigen sollen j ist durch h) hl ^vtvf.iixn aiia- 

gedrückt (Eph. IV, 50? Während /woti|ji!X^ ajif die 
Einmüthigkeit der Gcsinming und Bestrebung hinweist, 
so dass jenes mehr das dem Wesen inwohnende gött- 
liche Princip, dieses die Eintracht des Willens «m- 
fasst. Schon crif jcsre erinnert an ein Feststehen im 
Kampfe 9 welches noch mehr hervorgehoben wird 
durch das fol^dnde crvvapXovvfEq , worin überhaupt, 
wie auch sonst häufige das Leben dss Christen als 
ein Durchkämpfen und Ucberwinden der Drangsale 
und Leiden^ Irrthümcr und Sünden dargestellt wird 
(vgl. 1 Cor. IX, 24 u. 23. Eph. VI, 11 ff. 1 Tim. 
VI, 12. 2 Tim. n, S-ö. IV, 7 u. 8.). Das öw — 
ist nicht sowohl auf die vereinte Thätigkeit der PAi- 
lipper zu beziehen 9 welches sich in einet» an Alle ge- 
richteten Ermahnung von selbst versteht, als vielmehr 
auf eine entsprechende Theilnahme. an dem Kampfe 
des Apostels und setner Gefährten , welches V. 50. 
auch ausdrücklich erwähnt wird*— sttj ^fiWst ifov sv- 
ayysXiov für den Glauben des Evangeliums, für den 
im Evangclio begründeten Glauben, für den evange- 
lischen Glaubensinhalt, so dass sie standhaft für die 
unverletzte Bewahrung des Bekenntnisses der {jeoffen- 
bartcn Lehre ihre Kräfte darbieten sollen, welches 
in considere rei chnstianae (Heinrichs) ohne jene Be- 
ziehung auf entschlossene Kraftanstrcngung verflacht 
erscheint. Rlieinwald versichert kurzweg, dass die 
Erklärung : für den Glauben , falsch sei , da derselbe 
als Instrumentum, als die Gesammtrüstung der Kämpfer 
betrachtet werden müsse. Allein _ die Angabc des 
Objects, für welches sie kämpfen sollen $ lag doch 
wenigstens sehr nahe und dem entspricht nun der 

4* 
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Cfativ Yollkomnicii^ wahrend fiir dfc andere AniTassiing^' 
mit Küchsiclit auf andere Stellen ein Sid oder ev er- 
wartet werden durfte (Eph.'VI, 14-16.). In: cugcni 
Zusammenhange mit a^'^nETE fährt der Apostel V. 2ö. 
fort: X'Oi (.iri TCT'VQo/.ievoc ev (uriöevi und in keinet^ Bezie- 
hung Euch- erschrecken lasst von den Gegnern — otr'u- 
Qo/tiat zunächst von dem Scheuwerden der Pferde, 
dann überhaupt eingeschüchtert, yerblüfl't oder be- 
stürzt werden, hier durch die arglistigen Ränke der 
\Vidcrsacher 5 unter denen vornehmlich die böswilli- 
gen Irrlchrcr 7Ai verstehen sind. — ^^k; ist zwar dem 
Sinne nach auf den vorhergehenden Satz zu beziehen, 
aber dem hlassischen Gebrauche gemäss^ wie auch sonst 
häufig, im Genus nach dem folgenden evöei^iq construirt, 
wozu die von Rlieinwald sclbstständig gemachte Bc- 
hierhung, dass C8 statt des Neutr. stehe, da es sich auf 
die beiden nachfolgenden Glieder des Verses beziehe, 
verfehlt ist. — '^Ssi^fg (2Cor. YIII, M.) Anzeige, 
Erweis , woraus die innere Bcschaifcnhcit von etwas 
zu ersehen und auf den weiteren Erfolg zu schlicssen 
ist. 91 an könnte . nun mit Rücksicht auf das von 
Kämpfern entnommene Bild ocsCtiXeia nnA cr<ofriQta im 
Sinne von Niederlage und Sieg nehmen^ aber es 
schwindet darin zu sehr die mit jenen Ausdrücken 
verbundene Beziehung über das Zeitliche hinaus, zu 
dem ewigen Schicksale, und man behält daher passen- 
der den Gegensatz von Verderhen und Heil bei. 
Hiernach würde der Sinn sein : welches ist ihnen eine 
Anzeige des Verderbens, Euch aher (aber Eures—- 
■6^i«ov öe statt vf^uv^ des Heiles y sofern in jenem uner- 
schrockenen Widerstände sich ebensowohl für die 
Gegner eine übermächtige, unbesiegbare, wie für sie 
selbst eine göttliche, erhebende Kraft kund thun 
musste, und daraus gleichschr für die Einen ihr /Un- 
heil wie für die Andern ihre Bescligung zu ersehen 
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war. r- Statt der Lesart: ^//^ auro«; /t&y ^ü-yfi» ist 
vi-riq ecrth avtoiq vorzuzichtt und ebenso .vf.iMV statt des 
t'oljy. -u^ui;, welches beides iudess noch denselben Slun 
bestehen lässt. Aber abweichend wollen mehrere 
JErMärer (auch Heinrichs) das avg'oTg nicht mit tvöei- 
i^tq sondern mit d':t(x>X£iaQ verbinden , weil den Wider- 
sachern in ihrer Verblcndiinjj jene Ünerschrochenheit 
am allerwenigsten als evSe/^/e erscheinen würde, und 
der Sinn vielmehr all(^emeiner sei: was denn zum 
Zeichen dienen jköunc, dass sie (die Gegner) der 
Verdammniss entgegen gehen u. s. w. Vorerst weist 
aber die Stellung des av^oTq und auch der Casus un- 
verkennbar auf die "Verbindung mit evSsi^iq, wnd wenn 
man doch zugeben muss, dass der unerschrochcne 
Hyiderstand überhaupt oder im Allgemeinen wol als 
Uewcis angeschen werden könne, warum sollten denn 
früher oder später nicht aach die Gegner zur Einsicht 
darüber kommen , zumal wenn sie ihre Anschläge 
scheitern^ dagegen die 'acht evangeUschc Sache in 
vollkräftiger Förderung sahen 1 — ; jcat 7'ovro aoto "^sov 
und dieses, dass nämlich in dem' vorausgesetzten Falle 
jenen Unheil, ihnen Heil bevorsteht, von Gott her, 
also aus höherem göttlichen Impulse, demzufolge die 
Unwahrheit und Lüge zu Grunde gehen, die Wahr- 
heit siegen muss. Der ausschliesslichen Beziehung 
dieses Youm auf orwT'Tigtcx (Flau) ist sowolil das iVeidr. 
als auch der am passendsten beides umfassende Sinn 
zuwider 5 noch weniger ist eine ^Vötliigung vorhanden, 
CS auf das Folgende zu bezichen, wodurch der Zusam- 
menhang nur gestört würde. 

Die geschehene Erwähnung Gottes veranlasst den 
Apostel, V. 29. noch besonders auf die ihnen gnädig 
crtheilte Glaubenskraft und Leidensstärke aufmerksam 
zu machen. •». th ijjteg XQKfföv ist wie das frühere 
Ya rtegt vf.io^v (V. 27.) zu verstehen, indem dadurch 



Ö4 €ap. /. 

zur Verstärkuag des Gedaulicns zimUebsl allgemein 
der Haiiptgegenstand her vorgeli oben wird iiud als- 
dann dazu die bceondcren Bezicltun|>'cn naelifolgcn , 
also : denn Euch ist gnädig y iviis Christum anhelangty 
verliehenf nicht nur w. s. w. Man brauclit daber die 
Worte weder durch einen -willliürUcb angenommenen 
Pleonasmus (Flßtt, JleinricJis) zu verdrängen, hoch 
auf gezwungene IVeise mit 'xd(y%£iv zu construlren, 
wclcbea nach iJÄeimußWÄ^icinung zuerst gleich nach 
Xgto'T'ov folgen sollte, aber wegen des unwUlbürlich 
eingeschobenen Gegensatzes ov (.lövov — «AAoc sftat erst 
ans Cude gesetzt wurde, so dass aber in dem nun 
gesetzten: ■u:t£Q a-urov jenes j-o -ugtiQ Xq^otoi; seine Be- 
deutung ebenfalls Terliert. Hier wie dort wird also 
die Schwieyigheit durch Vernichtung des Satzes gc- 
liobcn 5 wodurch indcss nur jene Annaliuien ihre Uri- 
angcnic^senheit beweisen. — Durch 70 elq cxvrov 
mcfte-6eiv wird in positiver Beziehung die verlrauungs- 
VoUc Hliigabe an Christum , die: imwandelbare An- 
hängllchheit an ihn bezeichnet, diu'ch s^o vrtlQ avfov 
rxdcfxßiv in negativer Hinsicht gegen die möglichen 
Widersprüche die ivillige Ki'äftanstrengtmg und Auf- 
opferung , also die Bewährung des Glaubens im Lei- 
den wie im Handeln. Zu dem Einen wie zu dem 
Andern sind sie durch die, dem wahrhaft christliehen 
Leben inwöhnende , göttliche Gnadenmacht bekräftigt 
und unter göttlichem Beistande müssen sie daher bei- 
des auch immer mehr ausführen. 

Pas glaubcnsstarhe , mütherfülltc Ycrhalten , mit 
Bezug auf sein eignes Leben nochmals allgemein be- 
stimmend macht der Apostel V. 50, den Zusatz: rov 
avTov dy^va exp'Vfeq denselben Manij}f&.]x. einen glei- 
clien durch Gefahren und Leiden , Widersprüche und 
feindselige Gegensätze sich muthig hindurchkämpf en- 
den Glaubenseifer« •— exavteti^ soll hier aaacoluthisch 
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c6iistruii't 8ciii (Flatt ^ Heinrichs , Rheimvaht) und 
cnfwc;dcr fdi* jcal tyjEtv oder wegen des vorangesclzlen 
tijtttv (V. 29.) fxxv E%ovcfi stehen. Allein stände dies 
^%ov(ri so würden sie ja augenscheinlich als solche he- 
zcichnct, welche dcn^Kampf bcrißits voUhommcn bc~ 
stehen (Euch^ die denselben Kampf führen ) , w»h- 
rend sie doch zuvörderst dazu aufgefordert werden 
Die /w/^. 9t<o'7'fi5eiv und ^d(f%eiv schliessen hier die Be^ 
dcutung des fniperat. in sich : (dass) Ihr sollt ^ nicht 
nur U.S. w.> woran nun das Partie, exovrt^ ebenfalls 
im Sinne des Imperat. und ebendeshalb im Noinin. 
angchnüpft ist (ganz CHtsprechcnd Bph. III^ 18. IYy2. 
Col. Iir, 10. u. a.). -r- eide.te oder nach einer ande- 
ren gleich sicheren Lesart iSets weist auf ihre bereits 
früher bestätigte Gewissheit zurück, die sie wahr- 
scheinlich aus eigner Ucbcrzcugimg gewonnen hatten 
(vgl. Apstg, XVI, 19 ir. 1 Thcss. U, 2.). Dagegen 
ifvv düovste auf Ihre erst zuletzt erhaltenen CSfächrich- 
ten~von dem Kampfe^ welchen der Apostel während 
seiner gegenwärtigen Gcfangenschafi mit Bedrängnis- 
sen und Widerwärtigkeiten von der einen oder ande- 
ren Seite her zu bestehen hatte. 

Unleugbar ist in diesen V. 27^30» ausgcspro-; 
ebenen Ermähniuigeu die bestimmteste Ncbchbezic- 
bung auf Gegner , der acht evangclisehen Lehre cnt- 
halten, von dercii Umtrieben der Apostel in Kenntniss 
gesetzt und dadurch zu Mahnungen gegen sie aufge- 
fordert war. Hierüber macht nun flemncAs. iioch 
die Schlussbemerhung, dass man helneswegs das Wirli- 
lichc Dasein solcher Irrlehrer unter den Philipperii 
vorauszusetzen brauche , sondern dass der Apostel, 
Zuhünftiges prophezeiend, nur' sagen wolle: «Ihr 
sollt sehen, Ihr werdet auch Eure dvttUfeii.iSvovg finden ij 
Euch ist auch das Loos bcschicdcn, dasselbe zu lei- 
den , was ich leide, t) Begründet wird diese Bchaup- 



m 



Cap. jfJT. 



tung Weltei? nicht, und so scheint es denn fast, wie wenn 
sie g^vadczu den Vi^ortcn des Apostels entgegengesetzt 
ßelu soll, da in dem Vorlicvgdicndcn so ansdrüchliclic 
JErwälmung der Standhaftiglieit im Kampfe, der Uner- 
schroelscnltelt vor den Gegnern., der LöLcvcn Bckräf- 
tigung zum Leiden für Christum etc. gescliielit, von 
bloss mögliclien künftigen Fällen aber kein Wort ge- 
sagt wird, und auch nicht abzusehen ist, warum, was 
in der Zukunft sicher eintreten sollte, nicht bereits 
gegenwärtig mehr oder weniger geschehen sein konnte. 
Illan. sieht in der angeführten Meinung, wie sie da 
kurzweg ausgesprochen ist, eine rücksichtslose Versi- 
cherung, die der Widerlegung weiter nicht bedarf, 
. weil sie zu augenscheinlich der BcgrUudimg ermangelt. 

Gap. IL 

In fortgesetzten Ermahnungen fordert der 
Apostel die Gemeinde ztiniichst zu gemein- 
samer Eintracht und gegenseitiger Liehe 
ouff warnt vor eitler Streitsucht und hoch- 
müthiger. Selhsterhehxtng, wogegen sie sich 
eines demiithigen , uneigennützigen JJ^an- 
ilels hefleissigen sollen^ nttcheifernd dem un- 
endlichen Vorhilde Christi ^ der aus himm- 
lischer tXoheit zu irdischer J^i.edrigheit sich 
herahgelassen^ his zutii Tode am Kreuze 
den treueßten Gehorscim heiviesen, und nun 
iiher alles Endliche erhahen iinheschränkte 
Crpttestuürde erlangt haheY. 1-11, 

Mit pathetischer Erhebung neue Ermahnungen 
einleitend beginnt der Apostel V.l. Et nq qvv '^o'^4- 
icXtimg h) XQicff^ wenn es nun einen Aiif- oder Zurufe 
eine Aufforderung oder Ermttnteo'ung in Christo ^\e]}t 
d. li. wenn wir uns in Christo^ unserem VwaiUtluilgS" 
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pviiicipc , .aufgefordert fühlen müssen zu einem walir- 
Iiafteluistlielicn Wandel. Bio g-cwölinliclic Bedeu- 
tung von rtagaxX. Ermahnung ist lüer , wo Chrisitis 
als cliristllelier Bestlmmungsgrund dargestellt wird, 
nicltt objeetiv genug; noch weniger passt aber conso- 
latio oder solatmm (quodex Philippensihus eorununie coti- 
stantia sperahat captivus Paulus^— Heinr.), da hierin der 
höhere Beweggrund, auf welchen es doch abgesehen 
ist, schwindet, und ausserdem eine zu ferne Bezie- 
hung festgehalten wird. Hinter efs*!? ist hier wie im 
Folgenden ecffi zu ergänzen. — et fi staga,iMj^iov ayd- 
^ifiq wenn irgend ein Zureden odQV ein Aufmuntern der 
Liehe besteht d. h. wenn es eine innere Anregung 
oder einen Antrieb der Liebe giebt (ebenfalls vom ob- 
jcctiv christlichen Standpunetc aus) , sa dass . hierin 
auf den in der christliehen Gesinnung und That regen 
Impuls hingewiesen wird» Man hat bei diesen Worten 
wiederum ausschliesslich das tlieilnchmende, mitleidende 
Verhältniss der Philipper zu , dem Apostel im Auge 
und bestimmt danach den Sinn ganz beliebig (Hein- 
iichSf .iß/(eintiraif({Jl5 aber dafür fehlt es gänzlich an der 
nöthigcn sprachlichen Beziehung (auf die Philipper und 
auf sich), und CS würde dadurch auch die objectivc 
Bedeutsamkeit, die bestimmende Kraft der Worte sehr 
geschwächt werden. -^ et i'iq ■itoivcovia •AVEVf.iafoq wenn 
eine Gemeinschaft des Geistes, eine im heiligen Geiste 
begründete Einheit des evangelischen Wesens , Wan- 
dels und Strebcns als unendliches Yereinigungsband 
aller christlichen Glieder cxistivt (vgl. Eph. IV, 5.). 
Es tritt hierin die absolute^ allgemeine Nöthlgung ganz 
besonders hervor, und man beeinträchtigt den Sinn, 
wenn zu ocoivcovia iwvi: hinzugedacht wird inter me et 
vos diq, aylov Tcvevjiia'iot; (Heinrichs) , da nicht sowohl 
nur dieses partikuläre Verhältnlss als vielmehr- über- 
haupt das universelle ycrhältiiiss, Aller zu der christ- 
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liehen Bcsliminungv vu verstellen ist. — In dem Ibl- 
gendcn Satze wird die Construction anaeoluthiscli t et 
7iq (wofür das nva ohne Zweifel später eingeschoben) 
(fTtkdyxva icTk. und mau muss nun entweder exei sup- 
pliren (wenn Jemand auf christlichem Grunde hat ti. 
8. w. ) oder unter Bcihehaltung des früheren ecrrt je- 
nes Tig in fiva, umwandeln. — gtäAgc^x^« xdt oiW/q- 
juot Herzlichkeit und JErbanneiif ixe^e Innigheit und 
9Iitleid (GoL III, 12.), wodurch nun > wiewohl eben- 
falls in Form einer allgemeinen christlichen Maxime, 
das besondere Intercssse an dem Schichsale des Apo- 
stels in Anspruch (genommen und der Eindruck der 
folgenden Ermahnung gesteigert ist, , 



W^cnA also die berührten Zustände oder Verhält- 
nisse in dem., ehristlichea Principe und IVandel wirk- 
lich begründet sind, was wol fViemand in Abrede stel- 
len kann, so Tckriqoo(TaTs f.tov tr[v y^a^dv erfüllet meüie 
Freude, machet sie, die vielfach durch Euch ange- 
geregt ist, vollkommen^ woran sich das cv.a zur An- 
gabc des Grundes und Bestimmung dessen , was sie 
bezwecken sollen ^ knüpft. Es will ihnen aber der 
Apostel die Einheit der Ueberzeugung und Einigkeit 
der Gesinnung^ recht tief einschärfen und er drückt 
daher die Ermahnung in mehreren einander entspre- 
chenden Wendungen aus. Der in vo avto <pqövetv 
noch unbestimmt gelassene Inhalt (dasselbe) wird in 
der Einheit seines christlichen Glaubcnsiulialtcs ge- 
hauer durch das folgende rb ev xpQov. bestimmt. Ebenso 
ist die durch r^v (tvtriv ayocKiYV. ^oi^j'e^ ausgedrückte 
volle Gleichheit uneigennütziger Gesinnung und Be- 
strebung in ihrer allgemeinen Gemüthseiutracht hoch 
besonders dur eh cfvjnil)v%oi. bezeichnet, und zur Ver- 
mehrung des IVachdrucks werden nun V. 5. auch hoch 
negative Bczichuugcu augekuüpft. 
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In enger Verbindung mit ro Iv (pQovovvfet; ( vgl. 
Gal. V, 10.) hcisst es weiter :/LM]öev acafa EQi'^siav ■») 
^EVodoi,iav (GaliVj 26) Mic/ite gemäss oder infolge am- 
bitiöser Anmassnng oder eitler Ruhmsucht , wozu am 
passendsten das yorliergeliende cpQovovvfsq im Gedan- 
ken zu beliaiien, also die Ergänzng eines •n^oieZfe und 
rto/ows'ee ganz überflüssig ist Man darf nach dem 
Sinne jener Ausdrücke wol vcrmutlien, dass in der 
PMip/»tsc/ien. Gemeinde. denen gegenüber, welche iin- 
selbstständig fremden Einflüsterungen Gebor gaben, 
Andere eine stolze Selbstgefälligkeit und parteisüeU- 
tige Ucberbebüng hervortreten Hessen , wogegen sie 
sich zeigen sollen als vj] ia^eivocp^cf'^ji durch die de' 
müthige Gesinnung , durch die dem Christen gebüh- 
rende ansjiruchlosc Selbstverleiignuiig aA,Ai]AoDe ^you- 
(^levoi vzeEQExovfag eavf&v Einander üherlegener als sich 
selbst haltend. Einer den Andern für treHIicher als 
sich selbst achtend, und ebcndadurch jene abstössendc 
Schroffheit im gegenseitigen Verhalten verdrängend, r— 
Statt des *j' jce2;oöo4/c6v scheint eine andere Lesart 
furiös Kara scsv. mclir gesichert zu sein, wodurch der 
Sinn noch etwas mehr verstärkt wird. 

Die bezeiclmetc Selbstverleugnung muss eodaim 
neben der ' eignen Erniedrigung zugleich . darin sich 
äussern, dass man uneigennützig auf das Wold des 
Anderen bedacht ist: ^t-^Va ^avtcSv exacrfoi cfxoTCovvtsq 
nicht das Eigne Jeder für sich beachtend oder be- 
zweckend, nicht selbstsüchtig Alle in abgesonderter 
Einzelheit nur nach dem eignen Gewinn trachtend -h, 
aXXa scat ta, kteqixiv exöto'T'ot sondern Jeder eiuch das 
der Anderen berücksichtigend, also das Gemeinnützige 
erstrebend , zum allgemeinen Wohl beitragend (1 Cor. 
X, 24. 5ä.). — Die Lesart etcacrroQ (beidemal) und 
cruoTietfE hnA die Majorität der angeschensten Hand- 
schriften gegen sich, und dem Sinne , nach werden 
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dui'cli ^xacffoi ilic ßcg'cnscitlg aLgcsoudcrtcn Euizclucu 
in ihrer zahllosen VicUicIt auch ganz passend hfczcich- 
net. Üchrjgens liat man keinen Grund , diese Ermah- 
nung mir auf eine bestimmte- Klasse der Gemeinde- 
glieder , etwa auf die Gcistcsstarhcn gegenüber den 
Schwächeren oder lediglich auf die Heidenchristen 
(IVieinwald) zu beschränken; denn die Worte wei- 
sen ganz allgemein auf die in deii wechselseitigen 
Verhältnissen hervortretenden thätigen Besti'cbungen 
hin y und da war sicher bei den Judenchristen mehr 
als bei den Ilcidcnchristcn Eigennutz zu befürchten. 
Am wenigsten lässt sich aber die Behauptung recht- 
fertigen, dass der Apostel insbesondere die Lehrer 
crmahnen wolle , eich eines dem Fassungsvermögen 
der Anderen angemessenen Vortrags u. dgl, zu be- 
flcissigcn (Heinriclis) , wovon im Texte auch nicht 
die leiseste Andeutung ausfindig zu machen ist. 

Auf die letzten Ermalmungcn nochmals znrUck- 
deutcnd hebt' der Apostel zur Verstärkung derselben 
das unendliche Beispiel Christi hervor. — ^gox'eitj^w, 
wofür die Eesart cpQovetT'e gleich siclicr ist (wiewohl 
das folgende ev ■vf.uv mehr zu jenem /m/ier. passt), um- 
fasst die gcsammtc Thätigkeit der regen Lebenskräfte ; 
denn das soll unter Euch bezweckt oder erstreit iver- 
den, was auch in Christo der Fall war, sei. ■^v, wel- 
ches hier in Ajisehun|]; Christi passender als eqigo- 

inpri ist. , 

Die Begründung der eben geschehenen Andeu- 
tung knüpft ,der Apostel sogleich in relativischer 
W^eise an und stellt nun der uuendiichcn Hoheit 
0*mft diö tiefe Selbsterniedrigung und die im freien 
Gehorsam vollbrachte Aufopferung für den götllicheü 
Willen entgegen V. 6-8. — eo» f.ioQ(^^pEot) vitaq- 
yjiitv in Gestalt Gottes seiend , in göttlicher Ebctibild- 
lichkeit (Col. I, 1*>. Heb. I, 3. ) , wozu der Gegen« 
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|satz in 11109911 5otiAou aiißgcclrüclit ist ("V. 7.), so dass 
dieses auf das irdisch - niedrige zeilliclic Sein, jenes 
auf das himmlisch erhabene ewige Sein hindeutet. 
Man hat den ersteh Ausdruch (nach dem hebräischen 

n^^D!^ und r)"'5r'??) durch ö6£,a oder o/to/w^ta crhlä- 
i'en wollen und so eine similitudo cum deo darunter 
yerstanden^ welches IndesSj wenn die Achnlichkcit 
nur auf Lehre, Handlung oder Beispiel beschränkt 
jwird (Heinrichs)^ den vollen Begriff vereinseitigt, weil 
alsdann der in /logcpi^ liegende Inbegriff des gesammtcn 
Seins nur nach der äusseren Seite der Willensäussc- 
ruHg und That festgehalten wird. Andererseits ist es 
iauch mit övcria nicht einerlei, da hierin ausschliesslich 
die Innei'c Seite des TVesens begriffen wird, womit 
in der vorliegenden Stelle das wirkliche Sein unmit'- 
tclbar verbunden ist. So vereint wird es gleich dar- 
auf durch ro eJvai ufa ^ew wiedergegeben , welches 
nach seiner eigentlichen Bedeutung weder eine bloss 
äusserllchc Achnlichkeit (mit L— j"^!! /N3 n^'^H ver- 
glichen) , noch eine abstracte Wesensidentität , sondern 
vielmehr Gottgleichheit ausdrückt. Jenes ura umfasst 
(als Ohj. Acc. Flur.) die Gleichheit in der Mannigfaltig- 
keit des Seins 3 und man hat daher nicht nöthlg, es für 
fcrov oder gar für tcrcoe zu nehmen (Flatt, Heinrichsy 
Rheinwald) , zumal da die adverbialen TTerbindungen 
mit dvai oder yivegpai für unregclmässlg gelten müs- 
sen. Hinsichtlich dieses Gott gleichen Seins heisst es 
nun, dass Christus es nicht hielt aQ-jtovy/.iov für einen 
Rauh, nicht damit, wie mit einem geraubten Gegen- 
stande umging, also es nicht wie einen Raub bei sich 
verborgen hielt und so der offenbaren Wirklichkeit, 
den Augen der Menschheit entzog, sondern im Ge- 
gentheU u. s. w. Auf die mannigfaltigste Weise hat 
man diese schwierige Stelle zu erklären versucht 5 zii- 
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näelist spracliwidi'ig ist es iii diesem Sinn@ g'cnommen, 
dass Christus jenes Gott gleiclic Sein nicht für ein« 
ziiPällige Glücksg-alte. gehalten , oder dass er es nicht 
jyerauht hätte, wovon das Erstcrc der Bedciitang von 
oQTea/yfiioQ widerspricht j das Letztere wegen r\y^cravo 
unzulässig: ist. Viele der älteren Ausleger verstanden 
die Worte so^ dass C/tmfws die Gottgleiclilieit nicht 
für einen Raub gehalten habe, der ihm hätte entrissen 
werden hönncn^ nicht für etwas Fremdes, sondern 
iiir das Seinige, für sein volles rechtmässiges Eigcn- 
thum — , welches zwar in sprachlicher Beziehung 
nichts gegen sich hat, aber in den Zusammenhang 
nicht passen will , weil man- darin heineu Gegensatz 
in dem Folgenden evltennt. Nach der gegenwärtig 
am meisten vorherrschenden AufFassnng soll der Sinn 
dieser sein: er stellte seine Gottgleichhcit oder die 
Aehnlichlteit mit Gott nicht nach Art eines triumphi- 
renden Siegers wie die gewonnene Beute prunkend zur 
Schau aus u. s. w. (Flatt^ Heinrichs, llheimvald). 
Dadurch wird von vorn herein die Bedeutung von 
«grtocy^uot? Avillhürlich modificirt und eine Beziehung 
hineingelegt, welche den Worten fremd ist 5 ausser- 
dem ist aber aucb der Sinn wegen -des Folgenden un- 
passend, wonach ja. Christus, was er in Wahrheit 
war, auch wirklich zur Erscheinung kommen oder 
olTenbar werden Hess , nämlich eben dadurch, dass er 
zum Beweise der tiefsten Demuth und gnadenreichsten 
Erniedrigung seiner absoluten Gottesgestalt sich cnt- 
änsserte. Denn nicht habgierig und hochmüthig, nicht 
neidisch und selbstsüchtig hielt er das Gott gleiche 
Sein für einen verborgenen Raub, aXX eavTov kasvcöas 
sondern er entleerte, enthlösstef entäusserte sich seihst, 
wobei natürlich nicht an eine Vernichtung seines sub- 
stantiellen Wesens, sondern im Gcgcnthcil an die in 
der äusseren Erscheinungsform bewiesene Enthüllung 
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desselben zu denken ist. Der Kircliliclio Deg'rift von 
dem Status exaltationis nhA exinanitioms y so wie der 
\on dev Commtinicatio idioniatuniy ist hier in seiner 
naclilicrig^cn symbolisclien Form noch nicht zu urgi- 
rcn, aber im "Wesentlichen liegt er nnvcrhcnnbar da- 
rin, «ml dass jenes ex/voocrs die in der irdischen Er- 
scheinung: geschehene oifenbare Entäusserung- aus der 
ewigen göttlichen Hoheit ansdrüchen soll , erhellt aus 
den ang-ehnüpften Zusätzen und besonders aus sfa^tsivo)- 
atv £Cf,v^6v (y. 8,). Zunächst wird das kavtov Iksvcocts 
In einer den beiden Sätzen des sechsten V. entsprechen- 
den >Veise durch ^lOQcp^v 5oi5Aot> Xaßcov strA. erörtert. 
Die Kiieehtsgestalt, als Gegensatz zu der in unendli- 
cher MaclitvoUhommenhelt und überirdischer Herrlich- 
heit befestigten Gottcsgcstalt, um£asst das dem änssersten 
Gehörsam ergebene niedrig ■< unterwürfige Sein Christi^ 
welches sich gegen die Gottheit und Menschheit dienst- 
bar erwies. Es wird welter ausgeführt durch ev ojnoi- 
coi^iafi dvp-QMTtiov ysvof^isvoq indem er in AelinKchkeil 
der Menschen war (nach licbr. TTelse), den ülenschen 
ähnlich wurde, so dass hierdurch, als Gcg'cnsatz zu 
dem ro elvat Tifa Pexo, allgcniein seine menschliche iVa- 
türlichkeit ausgedrückt ist. Auch hierzu folgt noch 
die genauere Destlmmung xai crxrnntxft svQstfs'iQ utq äv- 
^QcoTioq und durch sein AeussereSy durch seine indivi- 
duelle Lebcnsbeschaffenhclt , als Btenseh erfunden — 
(ri/ß]f.iu umfasst das gesammte äussere Sein und Deneh- 
men^ Gestaltung^ und Haltung, kurz leibhaftige Zu- 
ständllchkelt, vermöge deren auch der Gottmensch die 
Bedürfnisse und Affecte, Leiden und S,chmerzcn der 
menschlichen Natur in sich bcfasste. — ^ £VQ£p&i(i ist 
keineswegs elneiflei mit coi^ oder yBVojii&voQ (JPtatt^ 
Uheinwald u, A.), sondern schllcsst neben dem blos- 
sen Sein zugleich den Erweis davon, die wirkliche 
Bethätlgung desselben in sich (Gal. H, S57.), 
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Die ScliiUlerung; dieses menschlichen Zustandcs 
wird V. 8. gcstcig-ort, vorerst durch efojteivcocfEv iav- 
fov , worin die Selbstentäusserung zugleich als Selbst- 
ermedrignng erscheint j und hiermit nun gleichschr 
das Ahwcichcnde von der gewöhnlichen Sinnesart und 
Handclsweise der Henschen hervorgchohen wird. Un- 
angemessen ist die unmittelbare Verbindung , dieser 
Worte mit den vorhergehenden, weil es danach schei- 
nen würde^ als ob Christus zuerst als Mensch erfunden 
wäre und nachher sich selbst erniedrigt hätte, wel- 
cher Widersinn durch die unabhängige Auffassung bei- 
der Sätze vermieden wird. — In jener Selbsternie- 
drigung wurde Christus vitrinooQ f.iE%Qi pavatov gehor- 
sam his zum Tode y indem nämlich sein lehr- und 
thatenreichcs Leben zugleich wegen des feindseligen 
Widerspruchs ein unendliches Leiden war, und die- 
ses den thätigsten Gehorsam cinschlicssendc Leiden 
steigerte sich selbst bis zum Tode , als in welchem 
die freie Hingabc oder Aufopferung für den göttlichen 
Willen und hiermit gleichfalls flir die Versöhnung 
und Bescliguug der Menschheit sich vollendete (vgl. 
Ilebr. V^ 8.). Zur Verstärltung folgt noch nach : ^a- 
a'arot) 6s cri'avQoxj ja sogar his zum Kreuiestode ^ so 
dass er ungeachtet seines heiligen Lebens sich wie 
einen Missethäter schimpflich behandeln und trotz des 
sünd - und schuldlosesten W^andels die entehrendste 
Strafe an sich vollziehen liess. 

Durch diesen im äussersten Leiden vollendeten 
unendlichen Gehorsam , vermöge dessen die Selbster- 
niedrigungin gottergebener Aufopferung bestand, wurde 
nun die himmlische Erhöhung und göttliche Verherrli-^ 
chung C7imft vermittelt. Der Apostel stellt zu dieser 
Folge das Vorhergehende in ein causales. Verhältnis» 
(V. 0. 8io xat), so dass aber Gott als der Vergel- 
tende erscheint. Wobei cbensow^enig von Seiten Got- 
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tcs an Willkür, als yon Selten C/tmf* an Xolmsaclit zu 
denken, sondern Iqdigliclidci', dem bewiesenen uncnd- 
licken Gckprsam yollkommen cntsprecliendc , göttllclie 
Willensbescliluss als nöthwcndig-er Erfolg zu verste- 
hen ist. Es gescliali- nicht cVsyVL die Vergötterung; 
eines früheren Ulcnschcn zur besonderen Vergeltung 3 
denn Christus _ war ja nach der Lelire des Apostels 
bereits seinem Ursprünge und Wesen, seinem Geiste 
und. seine?; Wirksamkeit nach wahrhaft göttlicher Na- 
tur, weil, il»m. schon vor der Erniedrigupg , das elvai 
icra Pem z,ukam ; aber in der hiermit verbundenen Selbst- 
cntäiisserupg .n>uss;(c .^Vf gemäss dem ihn beseelen- 
den absqluten, Principe 5 vermittelst des dargestellten 
Gehorsams wieder zur überirdischen Herrlichkeit und 
göttlichen .Ä.bsoluthelt, elngelicn., -7- , , vjteQViipovv «!«m- 
her erhöhen f so dass in viteg neben, .dem örtlichen J>ar- 
üfeer (.über das Irdische hinaus ) zugleich, der überaus 
liohe.Grad der jErhtlhungausgedriickt. ist, indem der 
Apostei die über Alles erhabene Hoheit des verherr- 
iichten Sohnes Gottes vor . Augen bat und hiernach 
in viaKQvipovv zugleich öp^disiv mitein scblies st. JDaran 
knüpft sieh aber noch der Zusatz: kcu exoQicraT'o avf^ 
oi^o^ioc ^fX. Her iVame als characteristische Bezeich* 
hung des gesammten Seins ist überhaupt Inbegriff desr 
ungethciltcn Wesenheit . in aller ; ihrer uneudUcheii 
"Würde, Macht und Erhabenheit, worauf auch schon 
ÖIC^ in vielen Stellen hindeutet (vgl. Eph. I- 20, u. 
8i,).. Her. Sinn ist demnach, dass Gott Christum zp. 
göttlicher IJlajestät gleichsam proclamlrt hat —,4^04 eif 
T'Movpf.iafi 'li^o-pw 9crA. (V. ; IQO* . Jenes .E-y wird allge- 
mein m efV.nmgesetzt i(^ ejiis ampUficanäum 
ti^mriei^^y, i?/ietmv(«W,JI> , wonach nur auf .den Gegcn- 
stantl der Verehrung hihgcdctttetvyurdc, wälu'end der 
iipostel .ssyigleieh dasjenige, %mrin der unendliche |6e« 

genstand cn^halien oder anzuerkennen ist, mitcinbe* 

............. ... -.....,,. ... ..... . ,,. - , ^ , , 



CAi ' Cap; IJ. 

greift, nänilicli in Christo^ wie ev seinem völIcA We- 
sen nach zu bclicnncn ist, so dass hiev 'oi'o^(ä Kiigleleh 
die suhjectivc Seite des in di;r Verehrung; hethanntcii 
Namens wraschliessti — Bei 7rai> yovv'-Kainip'ri ist an 
fussfällige^ tiefe Verehrungr zu deiihen (Rom. XI, 4, 
Gen. XLI, 45. Jes. XLV, 25. Hörn. XIV, 11.) nnd 
Jenes 'jtav wird weiter bestimmt diirch eijtbt'gmuwi' sca) 
l-rciysicov via\ xatovxPovmv jedes Kylie der tlbninlischeh^ 
JrAischeri und Unterirdischen d. h. die Knie ällör de- 
rer , welche im Himmel, anf Erden und unter dfer 
Erde sind. Es ist darin Aas Weltall iiaifcli der jge- 
wöhnlicheh ünterseheidung- der iii der Wirlilichheit 
und Vorstellnng existircnden ^Veseii ang^esfehjiuet, in- 
dem dem Apostel neben der auf Erden leben digeii 
Menschheit einerseits noch die himiiiliseheh Ülächte, 
Engel oder Geister vorschweben , aiadercrscits die in 

der Unterwelt, im /Sjtl^, oder im Reiche der Todteu 
bis zur dereinstigen Entscheidung' verharrenden Seelen 
(vgl. Apöc. V, 15. Eph. I, 21. Exod. XX^ 4. beut. 
V, 8.). Wenn die Einen in dem verherrlichten 
Sohne Gottes eine grössere Machtvollhommenhcit als 
die ihnen verliehene anzuerkennen haben , so ist er 
für die Anderen wie für die Menschen der einzige ab- 
solute Vermittler eines seligen Looses^ und somit 
steht er allen wirklich daseienden oder, vorgestellten 
"^Vcsen als unendlicher Gegenstand der Verehrung 
gegenüber. — Die abweicheriden Erkläriirigcn jener 
Worte von heidnischen Göttern . im Hiinmel, auf Er- 
den und in der ÜnterWelt, o^er von Ghri^ten, Juden 
lind Helden, oder gar Voii höchst weisen, mittclmäis- 
jsig gebildeten und ganz iirigebildcten Menschen lassen 
sich weder durch die vorliegend« Stelle noch iibcr- 
Imnpt durch bibliscbe Lehre rechtfertigen. Ebenso 
Ävird der in denW^orten enthaltene Sirin durch die Be- 
haiiptung verflücbiigt , dass der Apösteil 7lcn^'cSäihiiriteri 
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Coinplexiis reriim crealanim vor Augen habe iiiiiV dem- 
selben in rlictorisclier und poetischer Weise die yd- 
vvüXi&ia znschrcihe (Üeinrichs). So wäre denn im 
Grrindc Von dem Apostel frommer Aberglaube schön 
ansgeschmückt I 

Die allgemein bezeichnete Vcrchrnng wird nun 
V. 11. noch ihrem Inhalte nach dargestellt. — ocal 
kacra yXw&tfa e^OjUoA. drücht in Ansehung des öffent- 
lich hochpreisenden Bekenntnisses dieselbe Allgemein- 
heit aus, "welche hinsichtlich der tiefsten Verehrung 
in rtai»' yovx) atX. enthalten ist - — ort oc^Qioq ^Iri&ovq Xqi- 
(yfoqdass Jesus Christus dar Hei'r ist, wonach also 
jiug/bi; wegen des fehlenden Artikels als Prädikat zu 
nehmen 5 wiewohl dem Sinne" nach hier Prädikat und 
Subject völlig in einander aufgehoben sind , weil das 
eine so gut wie das andere den ganzen Begriff um- 
fasstj denn TtvQioQ ist Christus ^ sofern er im Besitze, 
einer gottgleichen Macht und Majestät als vermittelndes 
Prirtcip das Weltall beherrschtiEph. I, 20-22. ICor. 
XV^ 26.) , und ebendeshalb Von allen W^esen In sei- 
ner unendlichen Erhabenheit hochzttpreisen ist— . elq 
öo^av Peov 'jtäfQoq zur Herrlichkeit^ oAcv Y erlicvtli- 
chung, Go%5 rZes f^«fer5. Man ist unentschieden, ob 
diese Worte mit ^Of.ioXoyri&ri'raL oder mit TOjQioq 'lij- 
crovg XQidT'og zu verbinden sind, welches im W^^es ent- 
liehen den Sinn nicht zu ändern scheint ^ aber am na- 
türlichsten werden- sie überhaupt auf das^ Christum 
als Herrn hbchprciscnde , BekeUntniss , sowohl nach 
seinem absoluten Inhalte als auch nach der subjcctivett 
Seite der Anerkennung, bezogien ^ da beides sich von 
einander nicht trennen lässt. Und was nun in Bezug 
auf Christum geschieht, das hat vom christlichen 
Standpuiictc aius stets eine gleich wesentliche Biezie- 
huüg zu Gotf dem Vater, der in dem Sohne die un- 
endliche Fülle Steiner Gnade und Wahrheil > Macht 

5* 
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und Weisheit offciiLar werden lässt, und dalicivift der 
Verehrung d.QS Sohnes auch stets initelnhegriffen ist, 
wie umgelichrt auch der Sohn, als unser Aller Vcr- 
niltüer, in der Vcrchriing: des Vaters- Gott hat sich 
in Christo durch die Ofienharnng Beines T^'^illens ah- 
solnt verherrlicht (vgl. Joh. XVII, 4 ff.)> wnd des- 
halb schliesst die Verehrung- Christi auch unmittcl- 
har die Anerkennung der Herrlichkeit Gottes in sich. 
Iln^-t^illldirlich ist der Apostel in der erörterten 
Schilderung weiter geführt, als es die ursprüngliche 
paränetische Tendena erheischte, indem er nicht nur die 
liebreiche Sclhsteirniedrigung und die hiermit verbundene 
freiwillige Aufopferung, sondern auch die himmlische 
Erhöhung und Verherrlichung Christi dargestellt, also 
dessen Lebcii sowohl in dem zeitlosen unendlichen 
Sein als auch in der zeitlichen Erscheinung und dar- 
über hinaus. in dem ewigen Fortbcstehen und Fortwir- 
Ijcn Imrz characterisirt hat. Hinsichtlich des Verhältnis- 
ses zwischen dem irdischen individuellen Dasein und 
dem überirdischen absoluten Seih des Sohnes Gottes 
ist demnach die crhlärte Stelle von dem tiefsten dog- 
matischen Gehalte 5 aber es sollte eigentlich zur Be- 
hräftigung der früheren Ermahnungen nur auf das un- 
endliche Vorbild Christi hingewiesen werden , und es 
liann daher nicht befremden, dass der Apostel plötz- 
lich wieder in crmahnendem Tone fortfahrt, Indem er 
jetzt aus dem Vorhergehenden den allgemeinen Gc- 
danheii entnimmt, dass die Philipper unter fortwähren- 
dem Gehorsame auf die BegTÜhdiing ihres wahrcu. 
IleiU bedacht sein mögen. V. 12 ff. 

^Als starb hervorhebende Folgerungspartlhel ist 
wo'T'e (wie auch häufig im Klassischen) vorangeselzt : 
tlemgemäss, nach dem dargestellten Beispiele des zum 
Heile der Menschheit bewiesenen unendlichen €rchor- 
sams C/»ns(» U.S. w'. Zu vttrixovo-an wird gcwöl<,n- 
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lieh V« kSyco oder Evayy£?uco oder ,ttot aupplU't (llein- 
richs.y Rheimvald)^ aber der Satz ist auch ölme alle 
Ergänzung Serständlich : wie Ihr stets folgsam getveseti 
seid, Geliorsam Lcwlcsen habt, natürlieh in wahrhaft 
chvistUchcn Bestrebungen. Diese Wokc bilden den 
Vordersatz und der Nachsatz beginnt mit jitTJ ootj jcrX.,, 
nicht erst mit fueroi (poßov »ifX;, da sonst die Ermah- 
nung eben dadurch, dass vorher die LeiBtung des Ge- 
horsams auch während seiner Abwesenheit gleich an- 
erhauut wäre, gcsclnVächt würde. — Das eingeschobene 
cücjschlicsst mituntör besonders bei Participicn die sub- 
jective aas dem Siiindpuncte der IJeser cntuommene Ge- 
WissheJt hinsichtlich des geschehenen Äuspruclis in 'siclii 
ivte Ihr stets gehorsam ivürety so heiverlistelli^t (bringt 
zu Staude), nicht ioie wenn es in ni^ner Anwesenheit 
nur nöthtg wäre , sondern vielmehr jetzt in meiner yib- 
wesenheit — ^ter'« cpo/Soü ■n&i. Tcyo^av mit Furcht und 
Zittern , mit ängstlifchcr Sörgfal t , mit ehrfurchtsvoller 
Gottergebenheit (Epli. VI 5^.), so dass ihr liihercs 
stets gespannt sein soll auf Bewahrung und vollhoni- 
meiicre Erlangung der (Xcöf7\qLa , worüritiEr das auf dem 
Grunde des gläubig angenommenen Evangeliums Im 
Geiste des Erlösers zu erringende Seelenheil 7ai vcr- 
j^tehcn ist. Al>cr hierbei soll nini zugleich Jede!« in 
dem eifrigen Streben nach eigner Beiseligimg das ge- 
genseitige, gemeinsame Heil bezwecken, welches iii 
dem hinzugesetzten eavrav ( die reflexive Bbzichiing 
auf Alle bezeichnend) angedeutet wird. 

Zur freudigen Ermuthlgung in dlöscm Gott vcl'- 
traucnden Streben (/usfa cpoßov xou t'qo.uou) setzt der 
Apostel V. 15. hinzu : 6 "^soq yag ^trX , worlii dicr Be- 
weis nachfolgt, dass ihnen, bei ehrfurclitsvoUör Be= 
strebung, der Weg zum Heile stets offeü stehe. — 
svsQycov kv vf^uv weiset auf das immanente Lcbcndig- 
und Tbäligsein GiOltes in' ihiicii hin , üanillch vcrmit- 
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tclst «eines Keiligcn oilgcgcinY'ävtigcir Geistes (Eph, 
IV, 6. M CoK. Y, 19.). Genau bestimmt wird diese 
innere Gnadenwivjisamkeit durch rb p-sXeiv r^l ro. iveq- 
yeiv , von denen jenes ^asGeneigtseiu und Bestimmt- 
%verden ausdrüelit, die;scs die liräftigc Ji.ethätigiing 
lind ^tisfühning ^*is yVillcns , so^ dass Incr Ive^-ysTv 
dem frülteren eco^regycxf^ecjSrat ciitspvielit — ■UTtso ,r% e?3r 
öoKiag für das FJ^ohlefefaUeu , soviel als : g-emass dem 
Wpliljjefaücn, da, was diesem^ gemäss sein soll, glclcli- 
sehr für dasselbe sein muss. Da 6'ott das Suhject 
Ist, so sind auf ihn auch diese letzten /Worte, ohne 
dass CS noeh cinea avrov hedarf , zu hezichen , und 
da die eigentliche Bedeutung des tigtsgy mit anderen 
Stell.cn verglichen (Eph. I, 8 u. 9. ), einen sehr pas- 
senden Sinn gleitt ,80 ist die Erhlärung j über den 
bessten Wlllc'n hinaus , oder. : vermöge seiner Liebe 
zu den JUcnsehen (Rheimvald), sprach^vidrig* Dem 
Siuac nach ist übrigens dieser Vers in , engem Zu- 
sammenhange mit dem vorhergehenden f es tzulijulteiii 
und danach alsdann die Aulfassung des Verhältnisses 
zwischen der gottliehen und menschlichen Thätigkcit. 
zu bestimmen. In Alleni, was zur Mjhristlichcn. Be- 
stimmung gehört und zur Erlangung des vorgestechten 
unendlichen Zieles erforderlich ist, macht Gott, nach 
der Lehre des Apostels vermittelst C^/w7sff und des 
Geistes das gnadcureich thätige Priucip aus, und. es 
ist des Menschen Aufgabe, sich mit gläubigem Gott- 
vertrauen zu dem Wahren und Guten durch jenen 
höheren Impuls bcßtimmen zu lassen. Indem aber 
der Mensch dem göttlichen Willen hcinen, Wider- 
stand leistet , sonderA auf Erfüllung dcsselben'^bcdacht 
ist und zu diesem Behufe den Geist des Erlösers im 
Glaiiben und der Liebe lebendig und wirlisam. spiu 
lässt, so ist er selbst mitthälig\, indem, er zugleich 
mit . eigner freier Selbstbestimmung uach , dem strebt, 
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lyas .Gott wHl irntJ v«i'mittelst des Gqi»tcs dcB Wuhr-. 
Jicil iiiid Hciliglicit in llim zur Ausriihi'iitig^^ l)ringt.\ 
Der Mensch mninit das göltliehe Wort g^läiil>i(ji« sieh 
uuf, lüsst von , demselben sein ^Vesen und selucn 
iVjandel iinincr tiefer durchdringen und befähigt sieh: 
dadurch immer mehr zur Erlangung des ewigen Ileils y 
aber hiermit ist aueh bereits die göttliphe Gnade in 
ihm offenhar geworden,: bestimmt im Geiste der Tyahr- 
hcit sowohl sein DenhiBn und \V61Ien als auch seiii; 
Xhun > und. so ist denn in der -unendlichen T^irksam- 
keit GotlGä immer zugleich die eigne Selbsthcstim- 
mung und Sclbstthütigheit aufbewahrt, weil der gött- 
liche Wille und djcsseif Bclhätigiing ypn Seiten des 
Menschen freie Einwilligung und. unablässige Bcstrc- 
strebung voraiussctzt. Mit ^Rüchsicht .hierauf hanu es 
daher nicht befremden , dass der Apostel zuerst zur 
eignen Bcwerhstclligung' des Heils auffordci't und den- - 
noch Gott als den das Wollen und Yollbringen Be- 
wirkenden darstellt I denn in ihrem hcilshedürftip;en 
Bingen , ist es Gottji der, als geistig thatlgcs Princip, 
sie zum wirklichen Heilshesitze führt,. 

Auf diesen erklärenden Zusatz lässt nun der 
Apostel wlcidcr allgemeine Ermahnungen folgen.; — 
-yoQ/g/utf.uoc; Murmeln 5 Murren, Missmuth und l[nwillc, 
übeHiaupt W'iderstrchen (A^^ Vf, 1. 1 Pcl. IV, 
9.) — diaXo'}[icri.iog Uebeiieginigj Bcrephnung., gew. 
liut übler Ncbcnbcz. Hin- und 'Hcrsinuen (um be- 
stimmte Pläne , Rathsöhlägeu, dgl, zu schmieden), 
uucutschledenes Sphwaukcn und Schwchcn , ,d'^her 
Scrupel;, ZJw.eifcl, Altercationen (Böm, I, -!^\, /SJCV , iiy. . 
l'|lW-^;in^"öÖ^ IT^ Tlml Mßs oJme 

I^lfssii^uih tind pedenhUchk^^i^ ,. , 

Willige Frt!iidigkeit sollen sie algo in ihrem 
christlichen Wandel beweisen -^ tvoo yhm'^^ aumÄ- 
"fpt jiou^ awQaioi tf^tlellos und tuivevmisniht , lauter iHid 



rein (cntsp. ü^pF^ und *^Xtf^), Öcx* erste i'c,Ä^^^ 
umfaäst allgemem den unbeflccliten Wander, der letz- 
tere weist liesohders auf ein iinverriiisclitcs, einfa- 
cTics 5 ungetrübtes Wesen hin , und neide werden Init 
Rüclisiclit äiif das VerliUltnlss zu Crött nöicli diirqh den 
Znsatz erörtert: Tfiava" p'sov cx,U(»j«i]Va (nach gleicU 
sicherer Xcsart af.Kxii.ia ) Kinder Gottes ohne Tailel, 
in'dcin sie von dem heiligen Geiste der Kindschaft sicli 
ihi Glauben und in der Liehe hehcrrschcn lassen 
(Rom. Vili, 14:'ff.) und so' Yeriiiitielst. des Sohnes 
Gottes ißii innigsten "Verhältnisse zu Goit stciien. •— 
kv (.licfco ysviaq <yy^6Xiaq -iiai dikcffqaj.ij.ihj'tiq niitteu unter 
eineni verdrehten und verkehrten Geßfihlechte , iniihit- 
tcii der crilartcten und ycrderbten €70} r^t; oMsi^slou;,- 
mit Rüchsiclit aiif welche "es im Pliir. "\yeltep hcisst : 
ivoTg cpaivsg°^s ryfXj unter denen Ihr leiichtet (fndic. 
passender als jtihper. , da Ja dem bildlichen Slüiie der 
Worte die nciie Ermahnnhg 'unangcniesseri , abci* die 
Erläuterung ganz entsprechend ist). JÖch veriGnster- 
tcn lÜcrdcn und verblendeten Juden gcgcniiher , lu 
solpher Gott critfrehideten Umgebung 5 leuchte sie 
oüt- cpoodYrJgey ea) rM(ff.i(£> wie LicUt Gehende ^ wie Sterne 
oder Jlimtnetsliehter in der fH^elt^ weil sie ducli das 
in ihnen erifzinidetc tiicht der Sv;ähreri Gotteserhehnt- 
uiss die herrschende intcllcctueUe und moralisclic Fin- 
stcrniss zu verscheuchen , und selbst crleuchiiet auch 
zur Erteuchtimg und Heiligung Änderer beizutragen 
vömögiih'cEi^i; Vy p/^r^tlijssi y,;5,)r^'' ' ^'-'y.n-i..; 
I>as Bild wird in splricr Ilaup^hczlehupg ' "^^^^ 
16. crlilävt' durch Xoyöv^^o^q^Eki'xfii\7's^ hhipalfßjiid, difr-- 
reichend^ in ' Gcsinniing und Tjiat darstelfend, das 
WP'ort de$ Lebens f das ?m Glau|>cn ümTasste/gpt^^^ 
W^^orfj, SVelches die unendiiclic l^raft zur Begründung 
des wahren seligen t clicijs' ' in' sich 'schllcßst' (lioin , 
I, '16,)J Mail weicht von der ürspningitichcji !Re'd^^^ 



«s. 
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tung der Worte zu SvcU all 5 weiiii sie crlilärt AVcrdcia 
durch; scotl-coi,- ^co/j iors, ivorin aiicli diie IlczicUuhg 
auf Andere niclit genug hervortritt 5 aber anderer- 
seits £Tt£%eiv für yJarixeiv oder j^Qocr'eiv zu nehiheu 
(Heinrichs), ist eberifälls ungenau, während die Li ei- 
helialtcne eigentliche Bedeutung aü das gehrauehtc 
Sild den passenden Sinn anhttiipft,dass sie iii ihrem 
rWesön und TVaiidel iein unendliches !Lchensprincip 
darthuh ~ slq 7iav^:r\f^ia sf.iöi xfX. tiiir zum Muhme d. h. 
■welche Bewälirüngl Eures wahrhaft christlichen Xc- 
hcnS mir^ der ich für eure Vervollkommnung väter- 
liche Sorgfalt trage, zum Ruhriic gereichen wird — 
£i(^riy^£!^(My i^iffTov' ittitf d^ hm, in Bezug 

auf deii derelhstigeri Eiitschöidurigstag , an welchem 
wir in dör ^Viederhehr Christi die Vollendung crwar- 
teh (v. I;, 10.). Den Inhalt des Ruhmes giebt der Apö- 
stel negativ in dem liinzugefügtieri Satze äö oft övx, stq 
Tisvoi) edqä'fi'ov '■ktX. Zü| wiederholten IHölfen vergleicht 
JPmiäis sein rastloses l^Virhcn ■und ' unerniiidetcs Rin- 
gen fiirdiä hell. Sjiche C-Amh* und fiir das' Wohl sei- 
ner Glaubensbrüder init * einem Wcttlaüfe ( i Gör. IX, 
26. GälJlI, S^i !^ Tim. IVV 7.), wobei ery mit idler 
KraftanMrcn^iing ftäch dem Vörgestechtcn^ Z^^^ 
bend^ nur dieses wünscht, dass er nicht E4'56£^ov^^^m^^ 

i£eerc /wWii»V üuisoüst oder vcrgcbeihs ( p'^'^;/ ) gelau- 
fen sein möge. Ohne Bild wird dieser Geidanhe ci*or- 
tcrt' durch : ouös iri«? jcsvoo» exojt/ocöö!;, welches aiif die 
mühselige Ausführung süiiies apostolischeil Berufes; 
zürUchdcutiBt. - 

; '' Die letztiB Äcsuisscrung; erinnert den Apostel an 
die* ihftt in' scineüi W^irhürigslirei^^^^^^ bevorstehenden 
grossen Gefahren 5 aber im Vcrtrai^ auf cinfen segcns- 
rieiiehcn Erfolg für das allgemeine Bcsste spricht er 
vlie freudigst^ Et'gebung iii seilt lainft'iges Schielssal 
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aus, uod qi'w^rtet eine gletcU, tV^.mUgc »IFass^uig' . auch 

In gcsteigcivter Rcdc; hels^^^^ el y^ai 

aher ivenn auch d.h.iycnn selbst aussei» den übei'- 
staiidencn ^escli>ycrdcn und Leiden u. s.; w. V- , cf^^V- 
öo^tiqct gespendet y als Tranliopfcr davg'cl>raelit,>yei.*dc|iy 
wobei dei' heiTSclienden Sitte zu gcdenkeiiisl,, dass 
zu den veiTichteten : Brand- ui>d Dankopfern , ein soIt 
clics, in TVcIiiausscliültung^ hcstclicndes Tranlioplt;? 
iioeh hinzugefügt wurde (Num, ,Xy , J> ft\ ,XXV1^ 
7 ff.) 5 ganz cntspreqlicnd die lieldnlsehcn jLi6ofiowew, — - 
XeiT'ovQyia der dein Staate gcjciste.le Dienst, öffenlli- 
clies Amt oder Geschäft) dann nach dem Spraclige- 
bvauche dci" Sephiag. insbc9(C>iidece <Zer,: /Ji'testei'?ic/te 
Dienst bei. Dai'bringung eines Opfci;sj mit ^utr/a yei'- 
bundcn weiset dieses auf das Opfermaterial oder das. 
cigentliclic Qpfcr^ jenes auf jlcn Opferaet; oder die. 
Verriclitung- des Opfers. hin und es sind dalicr beide 
Ausdrücke nicht, synonym (ßheifiWßld^-'— eir/ in seiner 
eigentlichen Bedeutung' festzuhalten -zu, hiuzii , lyveil 
eben jene critovöri (l|0!l ) als ; eine Zugabe betraehtet 
wurde, wird, es j wie inehrerc Ausleger wollen, i^e- 
tjen übcrsetzjt, so ;ei*sch^int die ; Bezicliiing' auf ^vnyla 
und Xeij-pvQyic/r sehr gezwungen. .Dier Appstcl betrach- 
tet den Glauben der Philipper, ihre, Hingabe an Chri- 
stum^ als ein Gptt dargebraphtcs .Ppt'er , bei wplchciU: 
er, in der yerhündigung und Befestigung- des Evan- 
geliums , deiv priesterlicben Picnst yeiTichtet, hat (vgl. 
-Rom. XII, 1. XV, 16.)^ und wenn nun , will er. sa- 
pen, zu Eurem Glaubensopfer und dem dabei verrich- 
teten Pi-icsterdienstc auch iclf, gelbst noch durch die 
mögliche Vcrgicssung meines Blutes oder durch: den 
Hlärtyrcrtod als Tranhopfcr gespendet werde, so x^/gfo 
Koi, (jrv'y%aiQ(i) ^acriv,, vfuv freue ich . mich und fri^np, 
mt't'/r Mut Euch Allen (nicht ;/!<?• Euch Alle >, 4^ in 



Cap. II. 73 

diesem Falle jenes cfvv — r slövciid sein wiirde), Sic 
wie er vdui'ftca in dem JMärtyrcrtodp ein cluflusarci- 
cjies, IieilvpU nachwirkendes Mittel jEiiiv, die >y eitere 
AMsbrcltung- und Befestiauiig; des Evangeliums voraus-^ 
setzen , lind clieu , darin findet der Apostel die Auffpr- 
derung: zu gcniieinsamcr Freude, worauf in unigejiehr- 
ter Welse V. 13.: noclimals aufmerlisam gcmacLt wird;^ 
uni CS desto tiefer einzuprägen. — j-o ö'avfo ist als 
unmittelbares Object j als Inlialt der Freude absolut 
iliin&estelll: <Z«S5eZfee, ehendarüber u. s. w. . — Im Uc- 
I briffen ■ enthalten . diese beiden Verse durchaus nichts 
Widersprechendes mit anderen Aeusserungen dieses 
; Briefes (I, 23. H,-S4:.)j *1^ in der yorliegenden^JStclIe 
augenscheinlich nicht, y Ott Thatsachcn oder bcstimmteii 
Erwartungen , sondern nur yon eineni möglichen Fall 
die' Rede ist, dessen Veryvirhllchung indcss unter den 
gcgpiiwärtlgen günstlgcu IJmständen noch nicht zu er- 
warten stand. 

Von dieser fiir,. die objectlyc,. ^ForitentwicMiing 
des Chrlstenthums zyvar, heilsamen > aber, für; das.mdl- 
vidiiellc Leben des Apostels doch trüben Zuhunft wlc- 
iZcrabsehcnd, crjöffuet er: nun den jPAi7t;)/)^i7t freudige 
Aussichten für. die nächst^ Zeltj in welcher er zum 
Beweise .scinei\, innigen Liebe Ihnen den Thiniotlieus, 
seinen eben §p Hnclgcnnützlgcn als, treuen Gefahrtcu^ 
zusenden werde ,, um alsdjaijtn vdurch diesen von dem 
Zustande .dQiviGcmeindc genau unterrichtet zu werden, 
bevor er selbst , nach, aiehcrcr Erwartung,) zu ihnen 
■hommqV. l^^r-M, ':..■: \r ]/■.,■ ,, ■.-:....■- 

D[ie zuuHchst ausgesprochene. Hpifnung des> Apor 
stels hat Uircn. .unendlichen Haltpunct , :ev, wg/qj, 'introu 
;(od,ernac]U andcrci^f Lesart £i; Xg/gr^ 'l.), wie ci« Jiber- 
haupt, AllcSj yyas er glaubt^ hp^'^ ^t^cr , wiiwscht , in 
ihm begründet sein : lässt . ( s> V. < ;24 ). -r-^ ; iva tcayd) 
feu.i|)t)x,<jo ilttiiitf auch Mihy gutes ßliilhits 6i*u , liäinlieh 
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iiifolgc ci'fi'CttlicIier BerlcLtc ülier £uch, nftclidcin Ihr 
diircli ihn über meine Lage unterrichtet und hcruhljjt 
seid. — Als Grund, wariiih er grade den TiniolheiU 
zu ihnen senden werde, fügt er V, 20. hinzu: ovdiva. 
yoLQ 'i%(.x> Ido-^v^öv Jceineii Gleichgesiuut€n,\\chi(in hin- 
sichtlieh der Gesinnung und Bestrebung so mit niii^ 
Vereinten, wozu in bcsondcref BcziMumg auf sie noch 
nachfolgt: oo'fi^ yvvfi'uoq arX. der uneiijennütziff das 
Eure hesorfftcj mit reinem Interesse fiir Euer Wohl 
Sorge trüge ■— >>>i;)]o'/tt)5 von achter Abhuiift oder Art, 
von bewährtem, gediegenem CharaCtcr, von lauterer 
GcmütsbeschalFenheit (1 Tim. I, 2.)^ 

JYinpf/ieiis' hatte äläö eine gleich liebreiche Für- 
sorge bewiesen 3 hingiegcn ol "jtavfsq (V. 21.) die 6'e- 
sctimntheü, die Masse (also wie oi itöÄAo/ , aber da der 
Gegensatz mithi^ oXiyoi Sondern i^Ty ist, hier ot 'kavtsq') 
sucht das Ihre y tiicht die Sache Christi , ist eigen- 
nützig nur auf selbstischen Vorthcil, niclit gemein- 
nützig auf das Ge'sammtwöhr der' Gemeinden bedacht. 
Es ^ann jenes o/Tcaa^yei? nicht' so weit aü.sgedehttt Wer- 
den, dass ausser diem Tittiotheus INicmarid in der gan- 
zen Umgebung acht christliche' Gcisihriang- zeige (iii 
welchem Falle auch Tiavreq ol aXAöf gesetzt sein würde) ^ 
denn der Apostel fallt ' ja audh über Andere ein gün- 
stiges ürtheil (s^ I, 1»S-17.), und man darf mit Rück- 
sicht darauf liicht übersehen y dass grade hier es dem 
Apostel um die riihmlichstc Aiiszcichnring des 2'emo- 
theus zu thim ist, hinter dein allerdings die üebrigeh 
insgcsammt (zumal hinsichtlieh des Interesses für än- 
dere -Gemeinden) weit zurüchstehcnmii^ , obwohl 
auch unter dieseii noch Manche mit löbcriswcrthcm Ei- 
fer eines wahrhaft evangelischen IVandcls sich bcflels- 
sigen hiöchtieni In dem Timötheüs Sieht der Apostel 
ein ungetrübtes Abbild seiner selbst und dem gegen- 
über ■ kann der schroife Gcgcnsate mi^lit befremden.— 
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6o^if.iri Prüfung^, Bcwälii'niijy der inneren Tüclitlgliclt, 
nUmllcli in llialliräfligen Beweisen , welche an der 
Lauterkeit des Characters nielit zweifeln lassen, — . 
yivcocrxs'Te ht Indic. niclit tmperat., da das Folgende, 
worin der Inhalt der 6ox/,mi hervorgehoben- wird , au- 
genscheinlich auf die Vergangenheit zurückweist. Der 
Apostel erinnert demnach die JPhUlpper an die in ihrer 
Piltc geschehene Bewährung (Apstg. XVI,. 1-5. 
XVHj 14.)? '^"** TimotlieiiSy tvie etil Kind dem Z^«- 
ter, also in liebevoller Ergebenheit, imf ihm s8ov?.£v- 
tssv Eig ro EvayyeXiov gedient habe für tltfs Evangelium, 
seine Dienste oder Kräfte für die Förderung des Evan- 
geliums aufgeboten. Es ist nicht abzusehen, warum 
hier t/y für Ji» stehen soll (Itheimvald) , da doch dl& 
Bezeichnung des Gegenstandes und Zieles scluea 
Diensteifers unleugbar den passendsten Sinn gicbt. 

Dass nun der Apostel diesen seinen bewährten 
Freund von sich, entlassen und ihn yorzugsweisc zu 
den Philippern senden wollte j mussten diese in der 
That als ein grosses Opfer der Xicbe dankbar aner- 
kennen , denn die Abscndnng^ des treuen Gefährten 
war einstweiliger Verlust der, einzigen sicheren Stütze 
in der Gefangenschaft. Mit IVachdrucli weiset der 
Apostel V. 23. nochmals auf ihn znrück t sr'ouT'oa; die- 
sen, meinen innigstgellebtcn Bruder u, s. w. Älit 
Tts^iMJiai ist f4öcw%7zu verbinden, und djicsc ^ugcn- 
bllchlichc Absendung wird geschehen ^oQctv ajcidco fa 
itsQi s^uE sobald ich meine Angelegenheiten absehe , so- 
l^ald ich über meine gegenwärtige Lage zur Gewiss- 
heit gchommen bin. Hierbei schwebt dem Apostel 
seine nahe Befreiung vor und er knüpft daher V. 24. 
noch die erfreuliche Nachricht an, dass er in Christo 
die feste Zuversicht hege, auch selbst bald zu Icommen, 
also seine und ihre Sehnsucht zu einander gleich nach 
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wictlercrlang'tcr Freiheit durch hcschlieimigtea Besuch 
zu hcMcdigen. 

■ Die Abscndurig Aqs Thnotheiis wie die gchöfftc 
Reise des Apostels koniite indcssj» bei dem noch un- 
cntscliiedenen Zustande der Dinge, sich leicht eiiic 
geraume Zeit verzögern, und so wiar denn vorerst die 
Riichreise des Epaphroditnm so nöthiger, da die P/m- 
lipper seinetwegen in grosser Besorgniss lebten und 
auch er nach ihnen sehr Verlangte V. 25-50. — avay- 
xaTov ist , wie aus V. 26. erhellt , mit Rüchsicht auf 
die Sehnsucht Aes EpaphrotUt iind. auf die seinetwegen 
iirfter den Philippern vorherrschende Belüiinmerniiss ge- 
sagt. Rühmlichst nennt ihn der Apostel seinen dSsX- 
cpov '■xou cfxwsQyov jcat (fvarfQcxJ'KofTiv (Phil. 2. 2'Tim. 
11^5.)^ so dass derselbe während iseines Zusammenseins 
mit dem Apostel nicht nur festen Glauben bewiissen^ 
sondern auch für die weitere Verbreitung desselben 
öifrig mitgewirkt und uiigcachtet drohender Gefahren 
muthig für Christian mitgeh'ampft hatte, wozu sich na- 
mentlich in JRom gewiss häufig Gelegenheit darbot.— 
Das folgende Epitheton •u/iwu Sl aTioaroXöv kann zu- 
nächst nur in dem eigentlichen Sinne eines Gesandten 
genommen ^terden , der von der philippischen Ge- 
meinde Nachrichten uberbracht hatte 5 aber zugleich 
mag dine Anspielung' auf die gleichsam apostolische 
Stellurig des Epiiphrodit zu den Philippern darin niit- 
cnthalteri seift . da derselbe unter diesen sicher zur Be- 
festigung' der Gemeinde kräftig beigetragen hatte. • — 
XsifpvQyov f7]q xQsiag /liov Dieii^r meines Bedürfnisses^ 
Sveil ei* von den Iliilippern Aie Unterstützung^ dem 
Apostel iiberbracht und diesem während seiner Anwe- 
senheit in Rom ohne Zweifel in den verschiedensten 
Biezichüngen hülfreicliie Dienste geleistet hatte. 

Von anhaltender Sehnsucht nach seinen Kiands- 
leötcn war jetzt Epdphrodit, wie e^ V. 26. heisst, 
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itlnrclKlniiigen. Zu ^ot/ito^iwi'^v itavTaq ij^toc*^*, welches 
ohne weitem ZitSjatzverslämlHch ist j haben angesehene 
Handschriften noch 16s«', ilasindess, ivenn es iirsprüng- 
jlicli gestahtlcn hätte, schwcvUch weggelassen _ wäre, 
iaber leicht aus Röm.^IjH ., wo es mit eit/^rto^(o ver- 
ihuncien Isl^ hinzugesetzt sein hann. — aSriinovsTv nn- 
iiisiüi , sorgenvoU, sehr hetriiht seiriy und das war hei 
Epafthrodit der VvA\ , weil ci* belurchtete, dass die Phi- 
lipper, nachdem sie von selnei* Krankheit gehört hat- 
ten yuöi. sein liehen sehr hehümmcrt sein würden. 
Zur Beruhigung henachrichtigt sie nun der Apostel 
lY. Ö?, über den früheren und gegenwärtigen Gesund- 
heitszusUnd des .E/JWjp/tr^ — tcoI ydq dient zur 
ErhKlrung*, aber, wie aiicli sonst mitunfcr, in verstär- 
hendcr ^Velse V ?/mZ iv«AH(c/i ' er war hrmik otögaitAij- 
priov ^ävaTM nahe .zu , ziemlich nahe dem Tode , al so 
i^uf den Tod hi-ank (vgl. *Jes. XXXTIIlU- ^1^0^ nVn). 
Ööch Von dieser äiisseristeh Lebcnsgcfialic hat ihn die 
gÖtiliche Bärmhcrzigkeii wieder befreit, lind darin lag 
nicht iiür für ihn, sondern jvlcichsehr für den Apostel 
ein höherer Gnäderibeweis : iva f^i^ Xvt^^v sTtl Xvjt'ii (gleich 
sicher s^tl ?.vkr(v) &yj^ damit ich nicht Behn^^^ zu 

Betrühnih hatte y'lxüaim^ über Kummer (im Hebr. 
vgl. Ezech. VII, 26,5 wie im Griechischen nicht un- 
gcSvÖhnlieh), dadurch hämiich , däss der im wohlwol- 
lenden Interesse für ihn von den Philippern abgesandte 
Epäphrodit während seiner hülfreicheii Gegenwart , ja 
wol gar infolge der ertragenen Relsebcscbwerdcn , das 
Leben bättie clnbüsscn mü^^^ 

Die völlkommehe Genesung hicss miii seine Ab- 
rcisie bcschleuriigeh (y . ^^ ).--■-• tvatSoWsg avrov ■:tu- 
Xiv ^äQrl'fE damit Ihr ihti sehend (^ciimä) Euch wie- 
deriini freuet ','■ nachdem sie eine Zeitlang^ seinetwegen 
tief betrübt gewesen , wonach ailso jenc^ 'xaXiv , aiich 
schön der Stelluiig' 'wiegön,' passender mit %äQrife als 
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mit iöovT'fc verbunden wird. Bei dieser ihrey Frcnde 
hofft aber auch der Apostel wieder aXvTio-fE^oi; zu sein, 
tvenicfer bekümmert , heriihufter, sobald er nämlich sie 
ihrer früheren Besorgaiss überhoben «nd ihre Sehn- 
sucht befriedigt wusste. 

Mit tiefem Danl;g-cfühic für das genossene Glüch 
fügt der Apostel V. 29. noch die ermahnenden Worte 
hinzu, dass sie ihn aufnehmen mögen ev jcbg/qj, d. h. 
In einer Christi vrüvAi^en Welse, in wahrhaft christ- 
licher liicbesgeslnnung mit voller Freudenbezeiguug. — 
Tovq T'oiovT'ovQ solche, die nämlich, wie er, mit ganzer 
Seele und aller Kraftanstrengung, für das Evangelium 
sich thätig erweisen und dem allgemclaen Wohl jede 
eigennützige Bestrebung gern zum Opfer brmgeui 
(1 Tim. V, 17. 1 Cor. Xyi, 18^, Hinsichtlich de» 
Mpaphrodit mngsten aber die Philipper zur liebevollsten 
Aufnahme siclt gedrungen fühlen s on ßia vo egy^ov- ^pv 
%Qio-7'oiJ ütX. (Y. 50.^. Die Uvsache der beipcits erwähn- 
ten Kranliheit lag also in zu angestrengter Thätigheit 
fiir das J't^erk Christi d. h. für das von Christo be- 
gründete und unter seinem mächtigen Beistande linmer 
mehr geförderte W^erfe der tieferen Durchdringung und 
wclteven Verbreitung des^Evangeilums, vvas dem EpU" 
phrodit so auf der Reise wie m J{om gewiss aus- 
schliesslich am Herzen lag und ihn mehr als seine, 
durch Beschwerden geschwächten, Kräfte zuliessen, 
beschäftigt hatte. — • jiis'x,qi ^ccvaroy Jlyyi&s f^nts^richt 
dem iiaphi-icrs 'jtaQaTtX. '^av. (vgl. Hiob. XXXIH, 2Ö.).' — 
in dem folgenden Satze ist die Lesart ^tagapoAsüo-a.ue- 
voq nach der Majorität der Handschriften der anderen 
ctaQaßovXtvcrdf.iEvoq vorzuziehen 5- aber beide ^erba hom« 
men weder im Klassischen noch sonst im N. T. vor, 
und es ist daher die Bedeutung etymologisch zii bcMlm- 
men. otaoaßouXsijeo'^at würde, nach der in Cdmposi- 
tis mit Ttocgül häufig entgegengesetzten Bedeutung , im 
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Sinne eines üblen Rathens, male consulere vUae (Flatt, 
Ileinvichs) iax nehmen sein. So ist es abcP noch sehr 
unverständlich und hann est dadurch dem Zusammcn- 
hange angepasst werden;, dass man jene Bcdcntniig in 
eine andere verwandelt, welche der von ztaQa^oXeiiec^aL 
ziemlieh gleich kommt. Dieses, von 3tpcga,3oAo9 ahgelei- 
ict, würde bedeuten: sich in Gefahr stürzen^ sein Le- 
ben daran oder aufs Spiel setzen ^ und, wäre demnach 
so y'vcl sls TtagaßuXXscrpaif welches auch im Klassischen 
mit ij^ux»] verbimden mehrmals vorhonimt. Aber der 
Dativ f'^^pvyJii, welcher wahrscheinlich die Lesart ^jta- 
^aßov^yevcrdiLievoQ veranlasst hat^ scheint anstössig^, was 
iudess , da in dem Medium bereits ohne weitere transi- 
tive Bestimmung ein voller reflexiver Sinn liegt und- 
somit der hinzugesetzte Dativ als selbstständigcr Zu- 
satz einer näheren Bezeichnung- angchnüpft seinhann (in 
Rücksicht auf das Leben), schwinden mnss* Hiernach 
würde nun der durch äussere Auctorität begünstigte 
und dem Zusammenhange yoUkommcn entsprechende 
Sinn dieser sein : flenn er ist tim des TVerkes Christi 
willen bis zum Tode nahe gekommen, da er (Beschwer- 
den und Widerwärtigheiten rnhig ertragend) der gross» 
ten (refahr sich preis gegeben hat in Rücksicht tiuf das 
Leben— Iva ava^Xifiodariro 'bf.uZ-v vafsQifii.ia x,fX. damit er 
erßUte Euren Mangel (Col. 1,24. 2 Cor. IX, 12.), d. h. 
damit er das noch Fehlende Eures Dicinstes gegen mich 
ersetzte , also Eure g'egcn mich bei verschiedenen Gele- 
genheiten bewiesene Dienstfettigheit voUfconimert machte, 
indem er nämlich, was Ihr bei dem bessten TVlUen nicht 
konntet, während seiner Anwesenheit mir in allen Bezie 
hung'cn hiflf reichen Beistand geleistet hat. So« allgemein 
hingestellt lässt es der Satz nicht zu, mir an die durch. 
Epaphrodit überbrachte Unterstützung oder an eilten eiil« 
deinen von ihm dem Apostel geleisteten Dienst äu d^cnhen, 
was auch dem Vorliergehehden ivißnlg entsprechen würd«. 

ß 
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Von den z%ilet%.% berührten pers'önttehen An- 
gelegenheiten toieder absehend und aufs 
Neue den Blick auf allgemeine Punkte des 
christlichen Lebens richtend, ermähnt der 
Apostel vorerst zur Freudigkeit in Christo 
und warnt vor den jüdischenirrlehrern, de- 
ren Ruhm auf äusserlich fleischliche Vorzüge 
sich stütze, die er selbst mehr als jeder An- 
dere besitze^ aber lim Christi willen durch- 
aus für nichts achte. Denn sein eifrigstes 
Bestreben sei lediglich auf das in Chrito 
vorgesteckte Ziel gerichtet und diesem sei- 
nen Beispiele sollten auch sie nachfolgen , 
welche Aufforderung alsdann ilurch neue 
Bemerkungen über das verdammlicheTreihen 
der Widersacher Christi, im Gegensatze zu 
dem erhabenen Wandel und himmlischen 
Loose der Christen, bekräftigt wird. 

A-brupt ist V. 1. der Salz hingestellt: j-o Xotnoy 
,967 A. übrigenSf meine Brüder, freuet Euch in dem Herrn, 
seid in Christo, dem Alles Termittelnden Principe Eu- 
res Denkens und Thuns, Eurer Wünsehc und Hoff- 
nung^en ypn innig^cr erhebender Freude erßillt, so dass 
Ihr ledig^tich in ihm den Grund und Gegenstand Eurer 
Bcseligung umfasst. Jcnps ^o Xoi^6v (fov Ao/äou/ fin- 
det sich mehrmals am Schlüsse (2 Cor. XUI, 11. Gal. 
VI, 17. Eph. VI, 10) und scheint daher für dieJUci- 
nung zu sprechen , dass der Apostel mit, diesen Wor- 
ten, -vvo nicht wirklich geschlossen, doch wenigstens 
habe schliessen wollen (^iß/teint(/a/<i). Zur Widerlc- 
g^ung dtts Wahnes, dass hier ein Schreiben mit den 
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GrUsscn IV, 21 t gißsclilossen sei , ist das Nötlujfc 
bereits in Ativ Einlettüiig äti^etiihH und ivAS Heimnchs 
in den bcideU folgenden Capp.' äiissclilicisslicK auf die 
öxjvafotii; oder feXäioiJt; Lezieht, wifd an Ort und Stelle 
zur Sprache komnlCn. Aber aücli die ändere Meinung; 
ist weiter nielits als subjectivc If erimithurig ; dehn in 
dem eig^entliclien Sinne des foXontov, mag es imraer- 
liin am Schlüsse mchrcrci^ Briefe stehen ^ lieget es nicht, 
sondern danach soll entweder das Vorhergehende ge- 
nauer bestimmt und weiter ausgcfiUirt (1 Cor. Vit, 29. 
2 Thcss. III^ 1), öder auf neue Gegenstände eingegan- 
gen (i Thess: IV, 1), oder zu den besonders erörter- 
ten Punhten noch ein allgemeiner Gedanke oder V^^ühscli 
hinzugefügt werden, iii welcher letzteren Beziehung 
es dann auch für den Schluss ganz passend ist. Hier 
Will aber der Apostel nach geschehener Berüchsich- 
ftigung der persönlichen Verhältnisse wieder auf äU- 
gcmeincrc , den gemeinsamen Glaiüben und Vi^^andel 
bctrcircndc, Gegenstände einlenken , weist deshalb 
zunächst auf den absoluten Gegenstand der christ- 
lichen Erhcuntniss, Liebe und Freude hin, und hebt 
sodann dasjenige hervor, was ihm iiii hcissesten In- 
teresse für Alle hauptsächlich am llerzcn liegt. Darauf» 
macht er nun schon durch die Bemcrhiing aufmerksam : 
ta avTix, ygottpetv xtX., wobei ihm ahgcnscheinlich et- 
was Wichtiges vorschweben musste« Aber wie es 
eine unbegründete Ilypothcs« ist, dass der Apostel 
hier int Anfange eines zweiten Schreibens an geheime 
mündliche Unterredungen erinnern wolle und dagegen 
jetzt auf yQOKpEiv den nTachdrück lege , so kann sich 
ebenfalls die Annähme nicht halten , dass ein früherer 
Brief SM die Philipper vorausgesetzt werde (s. dieEinl.). 
Denn in solchem Falle müsstc doch mindestens ein 
Hauptgegenstand oder mehrere bestimmte Lelirpunkte 
in dem Vörhergt^hendch ganz besonders entwickelt 
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und nun auch in dem Folgenden noclinialswciteiv er- 
örtert sein ) was sich indess nicht darthun lässt. Ganz 
ang-emcsscn erscheinen hingegen die ^Vorte, wenn 
jetzt wiederum etwas eingeschärft werden soll , was 
hereits früher nebenbei herührt wurde, und da mm 
der Apostel I, 27 u. 28. zur Standhaftigkcit in dem 
einen Geiste, zur einmüthigen unerschrochenen Festig' 
keit gegen die Widersacher aufforderte , so lässt sich 
das Nachfolgende recht gut als, wiederaufgenommene 
und weiter ausgeführte Ermahnung auffassen, welche 
jetzt , eben weil sie bereits geschehen, mit einer Recht- 
fertigung eingeleitet wird. — okvv^qov saumselig , fee- 
denhlieh, lästig^ beschwerlich — dorcpaXsg nicht fallend , 
nicht scJnvankend , in posit. Hinsicht: erhebend , be- 
festigend, überh. zuträglich^ da sie durch eingeschärfte 
Frörterungcn der Bedeuhlichhcitcn und Zweifel über- 
hoben^ also im wahrhaftigen Glauben bekräftigt wer- 
den mussten.— Zu Gunsten der Hypothese wiederholt 
Heinrichs nsicli h^uv 6s nochmals favfa yodcpsiv und er- 
gänzt zu «o'qjocA&L; noch ex/n e,tto/, so dass in diesen 
letzten Worten eine besondere Beziehung auf die ver- 
trauteren Freunde des Apostels entltaltcn sein soll. 
Demnach w^äre das erste Glied des Satzes im Grunde 
unnöthig (s/lioI f.i£v ovx, oftvriQov) und das letzte, hin- 
sichtlich der Construction wie der Bedeutung des utfcpa^ 
?Jq so abweichend, dass man den Apostel einer rück- 
sichtslosen W^illkür beschuldigen müsste, was indess, 
bei dem einfachen Sinne der unveränderten W^orte, 
umgekehrt von der Hypothese gilt. 

W orauf nun der Apostel das Augenmerk der Ge- 
meinde ganz besonders richten will, ersieht man V.2. 
aus der unmittelbar nachfolgenden Mahnung; ßXs-jtsTs 
tovg ■mxvaq ocrX. Nach der verschiedenen Auffassung 
des ßXsTtets erscheint dieser Salz entweder als directe 
W^aruung oder bloss als Au ff orderung 5 und es ist nun 
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z^Tar zuzugeben, dass ßXsTtsiv mit dem Acc, liclncswcg» 
gTädezH : sich wovor hüten, bedeute, da in dicscui 
Falle (xito tivoq erwartet wird 5 aber die Bedeutung: 
worauf achten f wclebe aueh Heinrichs hiev für die ciu- 
zig' rlelitigc hält , stimmt ja Im Grunde mit jener über- 
ein , wenn nämlich der zu beachtende Gegenstand nicht 
minder ein zu meldender, trügerischer, wahrheitswi- 
driger ist (vgl. Matt. XXIV, 4. Marc. XIII, ä.). Es 
bleibt sich demnach ganz gleich, ob man übci*setzt: 
Hütet Euch vor, oder: achtet auf, welches zur nach- 
drüchilchcn Einschärfung dreimal wiederholt ist. •^— 
i<,xn>eq war behanntlich ein bei den Juden nicht un- 
gcivöhnliches Schimpfwort der verachteten Heiden 
(vgl. D/iD); es dient aber auch überhaupt zur verächt- 
lichen Bezeichnung alles IVlcdrigen^ Gemeinen, Schlech- 
ten, und so versteht hier der Apostel darunter fleisch- 
lich yesinnte , selbstsüchtige, schaamlose ülcnschen, die 
unter den Irrlehrern anziitrelTcn waren. — ^a/Ko\ sqya- 
tai (vgl. 2 Gor. XI, 15.), nämlich in Ansehung des 
cqyov roij Xg/o'7'oij (II, 50), da sie willkürliche Satzun- 
gen und äusscrlichc Formen an die Stelle acht christ- 
lichcr Lehren und Vorschriften zu setzen trachteten, 
ja mit böswilliger eigennütziger Tendenz den lauteren 
Bestrebungen der evangelischen Gemüther täuschend, 
trügerisch und verführerisch entgegentraten. • — tr\v. 
TiaTaroJiiriv die Zerschneitlunff odev Verschneidung, hin- 
deutend auf diejenigen , welche von der äusscrlichen. 
fleischlichen Bc^chücidung , ' als nothwcndlg fiir die 
Christen, nicht ablassen wollten (Gal. VI, 12 f.). Die 
Beziehung auf dereinstige qualvolle Vernichtung aller 
Widersacher , oder auf die bevorstehende Zerstück- 
lung und Zerrüttung Jiulaea's, oder auf Verstümm- 
lungen, wie sie an heidnischen Götzen geschahen, 
liegt zu fern, um %veiter in Betracht gezogen zu wer- 
den. Aber Ä.>vci naheliegende Ausichtcu herrschen 
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besonders vor, dass n'äinlich der Apostel entweder in 
veräelitlicbcr Weise nur auf die ganz änsscrliclie Be- 
sclineidung^ (Heini'ichs, , Uheimvahl) oder auf die Zer- 
stücklung^ der Gaincindc, worauf es die Irricbrcr ab- 
sehen, bindeuten wolle. Jenes ist, wenn. das xara — 
nlcbt unbeacbtet bleiben soll, zu wenig', dieses aber 
zu yicl, wogegen sebr passend neben dem äusseren 
Sinne eine Anspielung auf die Yerstümuilung der acht 
evangeliscben Lebre oder des wabrbaft cbristliebcn 
Glaubens und Lebens darin liegt ; denn dieses war die 
näcbste Folge von jenem. So bildet es denn aucli 
einen sinnreichen Gegensatz zu dem Folgenden rksQi- 
«"o^n], wodurch die wahrhaften Cliristen bezeichnet wer- 
den, sofern sie die innere Herzensbesclincidung , die 
Abthuung der fleischlichen Denh- und Sinnesart sieh 
angelegen sein lassen und als solche Arn Geiste der 
\Yahrhcit und Heiligkeit, des Glaubens und der Liebe 
vereint sind (Rom. II, 2Ö. Col. II, 11. vgl. ö Mos. 
X, 16. XXX, 6.), — Heinrichs wiederholt bei xaratof.ii] 
die bereis früher gemachte Bemcrhung, dass man auch 
hiernach dergleichen Irrlehrcr in JPhilippi nicht anzu- 
nehmen brauche , sondern dass der Apostel nur sein& 
eignen schmerzlichen Erfahrungen mitthöile, in diesem 
Sinne: »Betrachtet sie einmal, die unverschämten 
Feinde des Christentlmms : zu Philippi bei Euch ver- 
folgten sie mich (Apstg, XVI,) und hier tluin sie mir 
auch so wehe (I, 15.),« Dergleichen jämmerliche Kla- 
gen entsprachen der Slandhafligheit des Apostels sehr 
wenig 5 aber davon abgesehen, wenn* ehemals doch 
solche unverschämte Feinde in P/u7i/i/ii sieh umher- 
trieben und wenn die P/«7i/>per sie einmal betrachten 
sollen , warum dürften sie denn nicht auch gegenwar- 
tig daselbst vorausgesetzt werden? 

Der iTi Ä£Q/ro^i^ verschlossene allgemeine Sinn 
ivird erörtert durch ; oi Ttvev/nuT'i peov XatQSvavj'eq wir 
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die tvir im Geiste Gottes dienen ^ unsere Verelirniig- 
vollbririgen. Eine andere Lesart ^fw statt gjrcou hat 
bei weitem weniger Auctorität fiir sicli und koriiite 
auch leicht zum näheren Verständnisse entstehet ^ da 
{gewöhnlich mit Xat^tvtiv ein Däti» verbunden ist. Dem 
Sinne nach bleibt es sich gleich > ob man y wenn ^cm 
gelesen wird, ^cou zu Ttvsvf-iafi oder im ünigeliehrtcn 
Falle ^«ü) ergänzt. Doch wird Xdrqsvtiv auch ohne 
hinzugesetztes Objcet bereits im Sinne des dem abso- 
luten Gegenstände geweihten Dienstes, also des Got- 
tesdienstes gebraucht (Luc II, 57.- Apstg. XXVII, 7.)j 
und es ist daher unn'öthig^ ^vsvf^iari pkov als Object 
KU AatQEuorTtt; zu nchmci), wodurch der Zusammen- 
hang überdies sehr gestört wird. Denn nicht nach - 
dem Gegenstande sondern nach dem inneren Gharacter 
und unendlichen Principe soll das Gott geweihte christ- 
liche Leben bezeichnet werden, wie es sich eben so 
wenig* durch ccrimonielle als durch örtliche und zeit- 
liche Aeusserlichkeiten , sondern lediglich durch deii, 
es begeisternden, erleuchtenden und heiligenden, gött- 
lichen Geist in seiner wesentlichen Kichtnng auf Gott 
bestimmen ISsst (vgl. Röni. XU. 1 Joh. IV, 24.). 
Hierin ist der acht christliche Wandel nach seinem 
höheren Bestimmüngsgrunde allgemein characterisirt, 
aber nun geschieht auch noch besondere Erwähnuhg 
des Verhältnisses zu Christo, Indem ciä weiter heisst : 
xat 7ia\}%(ö(Xtvoi kv Xieioryw 'li^crov und rühmen uns in 
oder an Christo Jesu (alles dessen, vras in Christo 
begründet ist — 1 Cor. I, 51. UI, 21 iT.), d. h. und 
bekennen lediglich in Christo den Gegenstand unseres 
Ruhmes , den Hittelpünct unserer tiberirdischen Vor- 
züge. Diese und die vorhergehenden Worte werden 
endlich noch negativ erörtert durch den Gegensatz: 
iiai ovx> fv craQKi itETtoipoteg und sistzeti unser Vertrmien 
nicht auf das Fidschi nicht auf fleischliche Dinge, auf 
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\ovzvLQe oder Vorrechte, welche in der leiblichen 
Abstammung' 9 nationalen Verbindung und gehaltlosen 
Förmlichkeit begründet sein sollen. 

Indess leichtfertiger oder gar boshafter VTelsc 
lionnte vielleicht behauptet Averdenj, dass der Apostel 
derselben Vorzüge ^ wie seine Gegner, sich auch gar 
nicht rühmen hönne, und dagegen weist er nun nach, 
dass ihm vermöge seiner Verhältnisse mehr als jedem 
anderen Juden die vermeinten Vorrechte iusgcsammt 
zu Theil geworden seien. Zunächst hebt er ans dem 
Allgemeinen ^/Lisig V. 4:. seine Persönlichheit beson- 
ders heraus und deutet deren Bevorrechtung zuerst 
hurz in einem angehnüpftcnParticipialsatzc an — xai- 
•asQ eytö £xwv j^rA. wiewohl ich Vertrauen haben , stolz 
sein könnte, awc/t auf fleischliche Dinge, auf äiisscrlichc 
Vorzüge (nicht bloss Ji; Xg/o-rtp 'irjcrou), welches nun 
im Gegensatze zu den Prahlereien der Ii-rlehrer aus- 
führlich angegeben wird, ^i — El fig dotist uXXoi; ■x,tX .. 
tvenn irgend ein Anderer glaubt , wähnt , sich einbil- 
ilet u. s, w., so dass jenes Soxst licincsweg« pleona- 
stisch steht (Heinnchs), sondern das Selbstische, Pnn- 
helhafte;, Selbstgefällige ausdrücht- —^ eyco f.i(xKXov 
so ich vielmehr f so hann ich es vor allen Anderen. 

V. S führt nun der Apostel seine au Geburt 
und 3tand gchnüpften äusserliche Vorzüge , worauf 
man von Seiten iierirrlehrcr so grosses Gewicht legte, 
einzeln an. •— •aeQi7'of.i'\\ oxfa/rifisQOji ein in Betreff der 
Beschneidung Achttägiger,, ein am achten Tage Be- 
sehnittencr, also zu der fiir jeden Juden gesetzlichen 
Zeit, nicht etwa erst später als Proselyt. Statt des 
Bat. TtsQiT'oi.i'ii-lesca andere Ilandsehriftcn den Nomin, 
vtegifo/drij aber jene Lesart hat mehr Auctoritüt für sich, 
und der DuHv würde auch iw Klassichen , ohne ev. 
(fleinrichs , llheintvald) , sprachgcmäss sein , da er ja 
häufig die Objectsbestimmung absolut in sich schlicssl. ^ 
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Huisichtltch der Akstainnuing' helsst es weiter: ix. yi- 
vovq 'lo-gaVjX aus dem Geschlechte Israel, wodurch die 
Abstaminung* auf o.dcu patriarelialisclien Stamm zurüek- 
g'cfuiirt wird, so dass aucli der.ApoBtel auf jciien dem 
Jacob crtlieilten Ehrenuamen COcn. XXXII, 28.) Aut 
Spruch machen honntc. Der Gegensalz gegen die von 
Esau ab^stammenden Idmnaeer xsi nicht bedeutsam gc- 
nugv, als dass er hineing^clegi sein sollte^ ebensowe- 
nig^ hat man an die Uutersciieidung* zwischen Israel 
und Juda zu denhen , womit die folgenden Worte 
nicht zu vereinigen wären.— <e^vXriql&svia^uv aus dem 
Stamme Benjamin^ welcher als abstammend von i{aAe/> 
der Freien und yon «Tacol» besonders gesegnet (Deu- 
ter. XXXIII, 12.), sich vor den übrigen Stämmen be- 
vorzugt glaubte — - 'Ei3QO«2b? e^ ^EßgoctW ein Hebräer 
von Hebräern, wodurch er sich den nationalen Ehren- 
namen, welchen anderen Völkern gegenüber die Ju- 
den hatten (Apstg^. VI, 1.), vindicirt (s. 2 Cor. XI j 
22.). Da >ndess Paulusy aus , Tarsus geboren , ein 
Hellenist w&v, so kann die Aneignung jenes Namens 
befremdend scheinen; aber es soll hier dadurch kei- 
neswegs der Gegensatz hebräisch redender Palästinenr 
Bischer Juden gegen andere ausserhalb des heiligen 
Landes, sondern nur soviel ausgedrückt werden, dass 
seine Eltern und Voreltern so von mütterlicher wie 
von väterlicher Seite hcbräisehep Abkunft gewesen, 
also nicht durch Proselyten vermischt seien. — jcots;« 
vojiiov ^aQ/craTog hinsichtlich des Gesetzes ein I*ha,risäery 
im Gegensätze gegen die Soflducäery denen gegfcn- 
über die Pharisäer nicht nur an dem niedergeschrie- 
benen iUo^atsc/teH Gesetze buchstäblich festhielten und 
unter den dogmatischen Differcnzpünctcn namentlich 
die Lehre von der Unsterblichkeit in Schulz nahmen, 
sondern daneben noch die überlieferten, meist cerimo- 
nicUen, Satzungen mit gleicher Püncllichkeit beobach- 



90 €ap. ni, 

teten. voilioq soll hier fiir aiQEvra; stttlien ( Heinrichs , 
/i/temtva/fl^5 indcss 'wcnu glcleli auf eiuc äussere, voil 
der Bcobaclitun^r des tradttioiiellca S[}ccial{resetzcs her- 
rührende, Uuterseheldunjj hingedeutet wird , so ist 
doch gleichsehr die Beziehung auf das eigentliehe Ge- 
setz unverkennbar und demnach der Sinn dieser : was 
die Beobachtung des Gesetzes betriiTt, so gehörte ich 
grade zu denen, welche für die Streiigsteh gelten und 
als solche bei dem Tolke das meiste Ansehen haben 
(Apstg. XXII, 3. XXVI, 5.)/ 

Zum Beweise des streng pharisäischen Gharactcrs 
und Eifers setzt der Apostel Y. 6. hinzu: xocra (^f]Aov 
(nach einer andcreA Lesart : ^'^A.oc; ühgeW^ als NeUir.) 
ÖjtoxtöV rrjv Bx,xXri<jriavhihsiehlKehdeSy den Pharisäern 
eigenthünilichcn , Eifers ( für das Gesetz ) verfolgend 
die Kirche, ein Verfolger der christlichen Gemeinde, 
als in welcher die Pharisäer nur zu bald den geistes- 
hräftigen Gegensatz ihres ausgeleerten Gerimonien- 
dicnstes erhennen mussten (s. (xail. I, 15 f. 1 Tim. 
1, 15* Apstg. IX, 1.). Da der Apostel aus jener Zeit 
seines antichristlichen Zelotismus herausredet, so ist 
die Umänderung des Äjcüwov in Siw^ctq (Heinrichs), 
welches lediglich auf die Vergangenheit zurückdeuten 
soll, ganz unpassend.- — jcata öixaioervvriv rriv kv VQf.ua 
jcrA. hinsichtlich der in dem Gesetze geltenden , öder 
zu erringenden, Gerechtigkeit tadellos , unsträflich Ite- 
fanden. Es ist diese 8i7wx.ioce\yvii\ durch den Zusatz als 
die mangelhafte un^it gehaltlose bezeichnet, da die 
wahre Gcreehtigheit auf jenem gesetzlichen Stand- 
puncte eine , wegen des in seinem ganzen Umfange 
für den sündigen JUenschcn unerfüllbaren Gesetzes, 
unerreichbare bleiben muss und daher nur eine äüs- 
serlich scheinbare in der strengsten Befolgung eines . 
bestimmten Verhaltens sein kann , eine scheinheilige 
JVerkgerechligkeit (s. Gal. 11^ 16^ ff. Böm. III.). 
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Was nun nach des Apostels innigster Veber- 
zcugung- von jenen angebornen und eifrigst Termehr- 
tcn Vorzüg-cn zu lialtcn sei , wird in den folgenden 
Versen angegeben.— ak)^ unva i\v (noi x£gö?j aber 
was mir Gewinn ivarj y/as mir während meines pha- 
risäiselien Treibens werthvollcs Verdienst schien, das 
habe ich geachtet 4r]i^iiav für ß^erlust, Nachtheil oder 
Schaden, weil er nämlich durch die Beschränkung 
auf dcrgleiehen Vorrechte, Vorzüge oder Verdienste 
sieh Yoii den höchsten Gnadengutern ausgeschlossen 
sah und ebendeshalb derselben gern verlustig wurde — 
öta, rov XgioTov um Christi willen, also für etwas um 
seinetwillen Verwerfliches, wonach die eigentliche 
Bedeutung des dtd, den besstcn Sinn giebt und- nicht 
als ungewöhnlich angesehen werden kann (Meiiiridts). 
Die ausgesprochene Ucberzeugung hatte aber der 
Apostel nicht etwa niir eine . Zeitlang nach seinem . 
Uebertritte zum Christenthuroe , , sondern auch noch 
Tür die Gegenwart ist er davon lebendig durchdrun- 
gen und inzwischen darin nur noch mehr bestärkt 
worden. — Die Lesart fxevovyE statt jue-z; ovv ist zu 
wenig gssichert.— 8ia, to VTtegExov ivtX. xvegen des 
Ueberschivänglichen (der Ueberschwänglichkeit) der 
Erkenntniss Jesu Christi, wegen der Alles überra- 
genden Erkenntniss tT. Ch-, wozu als Ausdruck dank- 
erfüllter Anhänglichkeit und Liebe noch tov xuqiou 
fiov hinzugesetzt ist. H'ie yviacrn; umfasst hier über- 
haupt das vollkommnc Innegewordensein des christ- 
lichen Gicistcs und Sinnes, die höhere Urleuchtung 
des gesamnitcn Wesens, wie sie durch Christum ver- 
mittelt und in ihm befestigt ist (s. V. 10.). W^enn 
aber Heinrichs dieselbe für eine cognitio, paueis tan-' 
tum,m.odo et selecHoribus concesset ausgiebt, weil näm- 
lich der Apostel die Swafovi; et TtsXsiorsQOvt; anrede, 
so hat darin" die Paulinische Lehre der bekannten Ily- 
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potlicse welchen müssen , und nun könnte es scliel- 
ncri , wie wenn nur den ttlsioTt^oiq gegenüber yon 
der ^17^1/a die Kede sein dürfe. — Es ist dem Apo- 
stel sehr daran gelegen, mit Hintansetzung' aller Ne- 
bendinge sein clirlstliches Vei-hältnlss recht deutlich 
Ins Licht zn stellen, weshalb er in verstärkter relati- 
vischer Form nochmals den Gedanken anknüpft : 6V 
ov fcx 'XuvTu £(^t]f.u(!öPriv um (lesseutivilleii ich in Bezug 
emf das Alles Schaden erlitten habe, dessen verlustig 
gCAvorden bin oder mich dessen cntschlagcn habe — 
xcu ^yovf-iai or^vßaXa (das folg. Eivai wahrsch. unücht) 
und halte es für ettvas vor die Hunde zu f-Vet^fendes 
(alles was jcuo-i pcxAAsT'aO » ^^^^ einen Auswurf, also 
fiir etwas durchaus fj^erthloses oder Nichlsxvürdiffes. 
Den Sinn des früheren diu, X-qh^tov hebt der Apo- 
stel zunächst allgemein in dem Zusätze des 8. V. her- 
vor und läset alsdann hierauf eine weitere Ausführung 
folgen. — tieodricrco gewinnen, zum Elgcnthum oder 
Besitze erhalten, als Inhalt und Gegenstand des Le- 
bens umschliessen ■— xou euQe^w h) avti^ und in Ihm 
erfunden werde (nicht bloss in ihm sei^ sondern als 
solchen mich auch beweise^ also Avlcdcrum mehr denn 
das blosse ^vai — Heinrichs), damit Ich in der innig- 
sten Einheit mit Ihm durch alle Vcrschlingungen mei- 
nes Lebens mich zeige. Dieses kann aber seiner we- 
sentlichen Grundbeziehung nach nur der Fall sein : 
/ttTj tyjjäv ijuip' Smaiocfvv^v ütX. Die aus dem Gesetze 
herrührende, vom gesetzlichen Staudpunctc aus er- 
strebte Gerechtigkeit kann glelchsehr als die eigne, 
selbstische (liöni X, 5.) bezeichnet werden , well die- 
selbe lediglich durch das äussere Thün und eigne Ver« 
dienst bewerkstelligt werden soll und auch nur mit 
subjectlvcr Rücksicht, nämlich aus Furcht vor Strafe 
und Aussicht auf Belohnung, errungen wird, also In 
ihrem Grunde, Inhalte und Ziele einen egoistischen 
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ja sclb,sl,süchti(>'cii Cliaraclcr hat* Einer solchen Schein- 
gcrechtijjhcit setzt dev Apostel entgegen; rrjv diot. ctt 
crreiot; XQKffov die durch den Glauheu an Christum 
vermittelte f oder wie es im Folgenden genauer heisst, 
■rr\v EX peov raX. die aus Gott hervorgehende Oerech- 
titfkeit unter der ßedinguuif des GlauhenSf welche 
demnach, frei von lohnsüchtiger Begierde, äusserltclicm, 
Werlidicnste und selbstischer Verdienstlichkeit, aus 
dem in uns lebendigen götllichen' Principe sich ent- 
faltet, aber durch den Glauben, wie sie der Urlöscr 
in seinem heiligen Leben bat offenbar werden lassen, 
erst vermittelt oder angeeignet wird, und in dem 
glaubenskräftigen, liebreichen ^Vandel als Rechtfertig- 
gung und Heiligung ihr wahres und wirkliches Beste- 
hen hat (s. Gal. II, 16 ff.). T^'^ährcnd also bei der 
^Verkgcrechtigkiiit alles Gewicht auf eigenmächtige 
Scibstthäiigkcit fällt y wird hingegeu bei jdcr Gla«- 
bensgercchtigkeit das Leben von einem nnendlichen 
Inhalte und Gehalte erfiillt, und kraft desselben in 
Gott ergebener Gesinnung und Bestrebung dureli Chn- 
stum zur Versöhnung und ßeseligung erhoben. So- 
mit hat diese ö/xa/oüTuin] £x ^£o{) zu ihrem absoluten 
Ausgangspuncte die göttliche, sich. in Christo offenbar 
er\veiscn<Ie, Gnade f aber für die subjcctivc Aneig- 
nung derselben ist der Glaube nnbcdingt notltwcndip- 
und zur nachdrücklichen Hervorhebung dieser Seite 
ist auch noch hinzugesetzt Jutt r^ mWe/ , wodurch 
mehr als durch das frühere dia TticrtECöq auf die be- 
sondere Bedingung hingedeutet wird. Heinrichs ev' 
klärt diese "^Vorte : ywrtemii /oco ijuast super addila 
ßdei nostrae f was indess so änsserlich der Paulini- 
sehen Lehre von dem. rechtfertigenden Glaubcn^nicht 
entspricht, und wenn es einen lieferen Sinn haben 
soll, ebenfalls die Vcrmittlnng oder Bedingnng in 
sich schlicssen , muss, sofern die Gerechtigkeit zu dem 
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Glauben, tiur als durch diesen angeeignet ^ liliiziigc- 
tlian werden kann. 

Die unendliche Tendenz des Ton der göttlichen 
Glanbensgerechtigheit beseelten cliristlicbcn Inneren 
besteht wesentlich darin^ das höhere gnadenreiche Le- 
beusprincip , wie es in Christo begriffen wird , immer 
tiefer zu durchdringen, lind demgemäss wird nun 
V. 10. an den vorhergehenden Satz (an die öix<xiocfvvr\ 
|j6 p-Eov) sogleich der Jn^mf. < angeknüpft : tov yvcovai 
avTov ktX. Man hat diesen Genit. von kxi r-rj rttcm 
abhängig machen wollen, aber darin ist doch nur eine 
zu d/xaio(ri5vrii^ gehörige Nebenbcslimmung enthalten 
und d«m Sinne nach würde diese Verbindung auch 
eben so hart als beispiellos sein. Andere Ausleger 
(Flatt, liheinwald) sehen in der Construction eine 
Anaholuthie, da der Apostel eigentlich hätte fortfah- 
ren sollen ; xai iva yvc^ ut , inquam , cognöscant (oder 
evsxa vov yv. Heinnclis). Hätte indcss der Apostel 
in dieser Form weiter geredet, so wäre der folgende 
Satz von dem vorhergehenden weniger abhängig ge- 
macht, während der bereits alisgesprochene Gedanke 
in seinen wesentlichen Beziehungen nur weiter aus- 
geführt werden soll und daher ganz passend an Sixai» 
ocrvvr\ sich der Genit. anknüpft. In diesem engen 
Zusammenhange , nicht als ob die beiden Sätze ge- 
trennt Yirärcn, kann man übersetzen: damit ich er- 
henne, oder um zu erkennen^ vollkommen zu erfassen, 
glcichs. in mir zu begreifen avrov ihuf in der vollen All- 
gemeinheit seines unendlichen Wesens, womit noch 
besondere Seiten verbunden werden. — y^v övvaf.iiv 
rijc; a.väcerd(fs<i>q avrov d. h. die in seiner Auferste- 
hung so glorreich bethätigte und infolge derselben für 
alle heilvoU nachwirkende Gotteskraft, also überhaupt 
die Auferstehung ChiHsti in ihrem mächtigen Princip 
und damit unmittelbar verbundenen segensreichen Er- 
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folge ^ indem der Erlöser diircLi seine Aurersteliün^ so- 
wohl das in Lelivc und That vollbrachte Werk himm- 
lisch bekräftigte;, als auch In »einep überirdischen Verklä- 
rung die Auferstehung und Verherrlichung der Seinigen 
vermittelt (vgl. Eph. I, 19 u. 20. II, S w. 6. Rom. VI, 
4 u. 5.). Der urspriingliche Sinn von dtwa/mg vi'ird zu 
sehr Yerallgcmeinert, wenn man darunter nur die certa 
speSf welche in der christlichen Ueberzeugung verschlos- 
sen ist, versteht (Heinrichs), — Die erfolgreiche ^Virk- 
samkeit der Auferstehung setzt aber zugleich voraus r^v 
y^qivoäviav f^v icatiri/.iafcüv avrov die Gemeinschaft seiner 
Leiden, die thatkräftige Thcilnahme an einem gleichen 
Lcidensleben, indem der Apostel wie der Erlöser um 
des göttlichen VV'^ortes willen sich gern aufopfert und 
in seinem apostolischen Berufe den treuesteii Gehorsam 
weder durch selbstsüchtige Intorcssen, i|Och durch 
die ihm widerfahrne leidvolle Bedrängnisse schwan- 
kend werden lässt. Des objectlven Gehaltes werden 
die Worte in der Ißj^klärung entledigt: similittt^o no- 
strarum ealamitatupi cum illitis etc. (Heinrich^), vfel- 
ches wegen der veränderten Gonstrnction und der ab- 
weichenden l]fcdcutmig von ^oivuyviu unzulässig ist, 
Andererseits ist aber auch die ausschliessliche Bezie? 
hung auf die Leiden Christi und deren objective Wipr 
klingen für uns einseitig (^heinwald) , da in xotvcoviot, 
gleicbsebr die suhjective Seite hervortritt und überdies; 
noch mehr hervorgehoben wird durch den Znsatz ^ 
(fVf.if.ioQcpo'^f.iEvog (oder in demselben Siune ijach einer 
eben so sichern Lesart cfv/nf.ioQcpi^o/.isvoq') reo pavar^ 
avtov. ein» oder nnchgehildet ^ ähnlich geworden seinen/^ 
Tode, d. h. nach seinem Vorbilde und iu seinem 
Geiste einem gleichen Tode willig cntgcgengehendji 
SQ dass das gesammte Leben bis zu seinem flinschci^eii 
90 im Leiden wie im Thun als Christo einverleibt er« 
scheinen soll (vgl, Uöm, VI, 5 ff-)' W^rwm zu ä^x^^ 
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f.idi'fov noch ^avarou und zu fravatcp noch Tta^ri/naT'cov 
siippllrt werden soll (Rheimvald) ^ ist nicht abzuschn, 
da in dem letzten Satze augenscliemlich iiur Steige- 
ning" des ersteren enthalten ist. Hinsichtlich der Gon- 
struction ist das Partie, önj^i^t. , lim das characteristi- 
sche Bestreben des Apostels zu bezeichnen, ganz wie 
früher angelinüpft (^^i^ s%g>v V. 9,) und von einer 
Anakoluthie hann nni'.die B.cde sein, wenn man zu- 
vor wie Heinrichs willhürlich xal tcöv rta^iwccj'cül; e^liov 
einschiebt, wonach allerdings avf.ii.ioQcpov/.i£vov erwartet 
werden • dürfte 5 während hei richtigem Verständnisse 
der Nomin. sprachgemäss erscheint, da derselbe auch 
in yv(ovai (damit ich) verschlossen liegt. Wie aher 
dieser Satz zur weiteren Ausführung des Vorherge- 
henden dient, so bedingt er zugleich das in V. 11* Fol- 
gende , indem der Apostel ohne welters fortfährt : et 
'XGiq-y..afav7"i]cra} xtX, Es wird durch dieses £«tcog hier 
jieiiieswegs üngewisslicit oder Zweifel äns^'edrücht 
(Heinrichs)} wiewohl diese Nehenbeziehüng mitunter 
darin liegen hanii, sondern es weist, alis deüi beson- 
deren Gesichtspuncte des Kedenden heraus , auf des- 
sen eifrige Tendenz hin , W^elchcs durch fva (RheiU' 
tvald II. A.) weniger aüsgedrücht sein würde (llöm* I, 
10. XI, 14. Apstg. XXVH, 12.). Der Sinn ist V o& 
ich möchte hinkommen y anlangen (Eph. IV, 1^.), im 
sehnsüchtigen Äingen gelangen £t§ ^riv s^avd&fafftvVTiv 
ex. vsxQcoVf für welches jrrjo; i» anddre Handschriften 
bloss foiv haben , das aber sowohl des leichteren Ver- 
ständnisses als auch der geringeren äusseren Alietori- 
tät wegen nachstehen muss. Bern Sinne nach ist bei- 
des ziemlich gleich , nur dass durch das doppelte in 
(s^^a'vdcfT'acriq in) die Beziehung auf das iintci'irdi- 
sche Sein, aus welchem die Todtcn auferweclit wer- 
den sollen, schärfer hervortritt, tl er Apostel vctsteht 
demnach unter jener i^avacrtacriq die dereinsisge Todlen- 
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auferstelmng y infolge «leren er aus dem Tode zut 
Jilinnilischen Verklärung in und mit Christo (vgl. Ij 25.), 
7Aiin ungetrübten seligen Leben erlioben zu werden 
lioift. Seinem irdischen Dasein, -wie es eben so stand' 
liäft . in Ertragung der Leiden als rastlos in Ausfüh- 
rung des apostolischen Berufs sich beweist , steht 
Aiese i^avacTTacriq als das überirdische Ziel gegenüber, 
für dessen Erlangung er im unerschütterlichen Glau- 
ben die Bürgschaft trägt. Die Beschränkung jener 
"Worte lediglich auf die geistige Auferstehung im zeit- 
lichen Leben, au( die Befreiung von Unwahrheit und 
Sünde, entspricht weder dem Znsammenhange , nach 
welchem doch unstreitig von dem eigentlichen Leiden 
und Sterben die Rede ist, noch der distincten Be- 
zeichnung f7\v k^av. 7r\v £>i. Ohne alle sprachliehe 
Rücksicht behauptet dagegen Heinrichs, dass hier 
gloriosioretn quamlqin resurrectionem et niiraculosmny 
shnilem Uli, qua Messias tertio post supplicium die vivis 
redilitus est y exspectasse Paulluni et in se etc, , wel- 
ches, wie es unbeweisbar ist ^ so auch unbewiesen 
hingestellt wird. 

Mit anspruchloscr Offenheit legt nun der Apo^ 
stel V. 12. im Bewusstscin menschlicher Schwäche 
das Bckenntniss ab , dass er nicht etwa das Nöthige 
schon gcthan zu haben glaube, sondern dass er nur 
mit äusscrster Kraftanstrengung nach dem Vorgesteck- 
ten Ziele ringe. — ov% on rjötj '^Xaß&v nicht dass ich 
es bereits erreicht habe, nämlicli jenes ^ aafapT'qiv sig 
7r\v i^av. oder dasjenige, wodurch die Erlangung des 
Ziels sich vermittelt. Somit ist hauptsächlich jenes 
icrAravfav festzuhalten, und es ist sogar sinnstörend^ 
wenn man nach „der gewöhnlichen Annahme (Heini- 
richs, Rheinivald) gradezn 70 ßgajSaov oder t\v i^pf.vd" 
c^'oto'/a; supplirt , da es sich ja Yon selbst verstand, 
dass er dieses iioehnieht erreicht haben konnte. Aber 

'. 7 
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er will daran erinnern, da&s er nicht etwa in iiber- 
müihigcm Selbstvertrauen wähne, jenes ««T'ocr'T'ütv ver* 
mög'c seiner bisherigen Leistungen und Bestrebungen 
bereits Vollbracht zu haben , oder dass er sclion te«- 
XsuöiLtai y worin allgemein die in der christlichen Be- 
stimmung erstrebte Völihommcnlicit , der Gharactcr 
eines dviiQ rg^vs/ot; zusamniengefasst wird (s. V. iö. 
Eph. IV, 15. i Cor. II i 6. Col. I, 28. IV, 12.), 
welches man durch ein zwischen sAapoi^ und diesen 
Worten eingeschobenes Glosseui (») /[ötj SeöiyMuofiai) 
noch mehr hat hervorheben wollen. Es ist hierdurch 
das frühere ^afävrav und s/.aßov genauer bestimmt, 
ohne dass mau das Bild von dem iui \Vetllaufe errun- 
genen Siegespreise festzuhalten braucht ^ denn dadurch 
wüi'de nur im Vergleich mit dem Folgcuiicu ein tau- 
tologischer Anstrich hervortreten und es liommt auch 
sonst das Verbum mit jener ausdrüchiichcn JNebenbe- 
ziehung bei JPa?i/M« nicht vor. Noch weniger bann 
man aber, ganz abgesehen von dem bei P(f«/«s unge- 
wöhnlichen Sprachgebräiiche, nur an die Vollendung 
des Lebens im Tode , an den ßlärtyrerfod denjkeii 
(liheiitwald) y weil es ja dafür der besonderen Er- 
wähnung nicht bedurfte und wenn eine tiefere Bezie- 
hung darin liegen sollte, doch notbwendig zugleich 
jenes geistige VoUkommcnsein mehr oder weniger 
vorausgesetzt werden müsste. Der Apostel hält sich 
von dem ^Vahnc fern , dass er bereits geleistet habe, 
was ihm als ^vahrhaftigem Anhänger und Verkündiger 
Christi obliege — -r öio^xw 8s ich verfolge es aber, ich 
strebe eifrigst danach —^elxai ob ich es mtchp in dem- 
selben Sinne wie vorhin ei -xm^ (V. 11.)^ ob ich es 
wol, dass ich es doch erfasse oder erlange, woriu 
die Beziehung auf ein vorgestechtes Ziel wieder deut- 
licher hervortritt. Zur eignen Ermuthigung in die- 
sem so rastlosen Strchcn setzt i der Apostel hinzu : 



iip uy iiiiter welcher Bedim/imgiinäzii welcliem Zweclte, 
wie ecci Iiäiifig die realisifte Bedingung (RÖui. V, 12»)j 
den mit der Bedingung zugleich verbundenen Zweck 
( (xalv V , 15. Eph: U , 10. ), die bethätigte Absicht 
(s. IV, 10.) ausdrüclit, und daher einen umfassende- 
ren Sinn aXs qua/niloquidem ("^^^5 -^Heinrichs) 
hat. — ^ jca7'fAi79^r]'y v-ko Xq/cttov (sicherer als vtco rox) 
XqiiTtov-liqcrov) von' Christo ergriffen oder erfasst^ auf 
höheren Gnadenruf zu ihm hingezogen bin. IVillfcür- 
lieh ist die Erklärung,; dass der Apostel von Christo 
zur Erringung des Zieles veranlasst öder in den Stand 
gesetzt sei f und zn weit wird der Sinn ausgedehnt 
wenn man ein pli3tzliches Ergriffehscin mitten in dem 
früheren pharisäischen. J^ettlaufe nr^irt. TV^ie ianch 
die heidnische Begeisterung mitunter als ein Ergriffen' 
sein von der Gottheit und Bestimmtwerden durch die- 
selbe angesehen wird, so schwebt dem Apostel bei 
jenen T^^ortcn seine wunderbare Behehrnng zum Ghri- 
stenthum und die hiermit eingetretene heilige Entflam- 
mung für CÄmficm augcriischeinlich vor. - 

Aus demiilhiger , herzensinniger Aufrichtigkeit 

wiederholt nun der Apostel in " modificirtcr >Veise 

die Versicherung, dass er heiiieswegs das Ziel seiner 

Anstrengung schon erreicht wähne, aber ohne sclbst- 

gcfäliiges Vertrauen auf bereits erworbene Verdienste 

unablässig dem vcrlieisseüen Siegespreisc zustrebe 

V. 15 und 14. — Statt oi3 ist die Lesart öuäüj 

zui' Uli Ideruh g des Ausspruchs eingeschoben; Mit 

rVächdriick wird £V ös absolut hingestellt und mau 

schwächt es dadurch nur , dass ein qiQövfi^a) , otgd^T'T'a), 

Xoyt^oi öder o-jcoÄco CÄeiuancAsj ergänzt, oder es zu 

dem nachfolgenden iS/w;«« geriommeh Sverden soll. *Im 

rhetorischen Gegensatze zu dem eben ausgesprochenen 

Satze heisst es : Eins aber! — , welches nun seinem 

Inhalte nach: dargelegt wird. ■— • fa /u W ojr/Vw imXaV' 

7* 
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^avo^ievqq das Hintere oder das hinter mir Liegende 
vergessend) nicht weiter achtend auf dasjcnig^c^ was 
ich seit meiner Behchrung zum Ghristcnthnme mit acht 
eyaugelischem Eifer vielleicht Gutes oder Förderliches 
geleistet habe ^ oder wie ein ^Vetlläufer in seiner vor- 
wärts eilenden Anstrengung das Zuriichgclcgtc unhe-> 
achtet lässt^ um sich nicht seihst im Laufe aufzuhal- 
ten. Dem Zusammenhange wie der unmittelbaren Be- 
deutung des rcc OTticrco und EfujtQocfpsv widersprechen 
die Erklärungen, dass der Apostel das Zeitliche im 
Gegensatze gegen das Ewige, wonach er lediglich 
strebe, meine, oder dass er die honoresy welche er 
früher von den Pharisäern erlangen konnte, unberück- 
sichtigt gelassen habe (Heinrichs) , wodurch in der 
gegenwärtigen Gedankenverbindung nichts Erhebliches 
ausgesagt würde. Er will sein emsiges Bingen nicht 
durch vermeintlich schon errungene Verdienste Sühwä- 
chcn — s'oTq 6s £f.ntQo&P£v £TC£X7'Eiv6f:ievoxi dem Vorde- 
ren o&e»*, dem was vor mir liegt und also noch zu er- 
ringen ist, zugestreckt f gleichsam mit ausgestreckten 
Armen oder mit äusserster Anspannung aller Lebens- 
nerven unvorzüglich zueilend — > seara craoTCav arX. ge- 
mäss dem ins Auge gefassten Ziele, mit auf das Ziel 
gerichtetem, Blicke verfolge, tracAfe^ jage ich hin nach 
dem Kampfpreise u. s. w. Ob dieses x«rcx o-xonov mit 
litz'KiEivo^iBvoq, oder mit Suonoa verbunden wird , macht 
in der Hauptsache wenig ans^ aber ganz willkürlich 
ist es, den Satz in sicxfaöicoxco cfxoTt6v, und vollends 
sprachwidrig xafa cxoäov in stq crxojcov umzusetzen, 
wonach alsdann zu £«! (oder nach anderer Lesart e/ij) 
ro ßQaßsTov nochmals 6/w:>ca} supplirt werden soM (Hhein- 
wald). Unverändert geben die IVorle den passend- 
sten Sinn und hiernach folgt auf 6t(oxco nicht vo (3gä- 
ßnov sondern estl (g/^) ro ßgaß., well jenes Verhum 
hier in Bezug nicht sowohl auf den Gegenstand ^U 
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vlelmclir inslicsondcrc auf das Ziel verstanden werden 
soll. — To ßQaßsTov der Pruis , welchen der Sieger 
am Ziele erlangt^ der dem cliristlichen Kämpfer be- 
Htimmtc Siegespreis y welcher näher bestimmt wird 
durch rljt,- uvco ■n,)J\cfEcoq jerA. Jiie höhere Berufiing Got- 
tes in Jesu Christo ist der an den Christen ergangene 
himmlische Gnadenruf (Heb. III, 1.), welcher von 
Gott herrührt und in Christo sein immer mehr vermit- 
teltes Bestehen hat, sofern sich in Christo, in einem 
g^läuhij^cn Vereihtsein mit ihm ^ die Berufung realisirl, 
und der hiermit verbundene Siegespreis ist die ver- 
heissenc dereinstige Herrlichhcit der Kinder Gottes 
(vgl. 2 Tim. IV, 8.). Heinrichs lecvl die inhaltsrei- 
chen Worte aus, indem er sie nur von einer bei dam 
Weltlaufc erfolgenden Aufmunterung y wie sie auch 
bei anderen Kämpfen üblich gewesen sei, verstanden 
wissen will , was die sprachliche Auffassung nicht 
zulässt. liheimvald stört den Gedanken zuletzt da- 
durch, dass er £v XQjorrw'lrjcrou erklärt: » durch C/uusfi' 
Berufung sind wir eingeladen zum Preis dieses Kam^- 
pfes« — , wonsich es 8ia r% rJ^icrecof; 'l. Xg. hätte hcis- 
sen sollen. ' 

Von der eignen Persönlichkeit wieder abscheiid 
macht nun der Apostel die geschilderten Bestrebungen 
ihrem allgemein christlichen Gehalte nach zum Ge- 
genstände neuer Ermahnungen , indem er V. 1J>. fort- 
fährt: 00*0« ovv tilsioi ■KT?., vollkommen d. h. dem Be- 
griffe des Christseius im Glauben und der £rkennt- 
niss , im' Thun und Streben wahrhaft entsprechend, 
im Geiste Christi zur kräftigen Qlannesreifc der Ein- 
sicht \ind Liebe gelangt, so dass es im Gegensatze 
gegen vri^ntof, a&^ei'ovvTEq rj] rttWe/, uövvafoi slelit 
(Rom. XIV, 1. XV/1. 1 Cor. U, 6. XIV, 20.). 
Um aber den Sinn des Ausdrucks zu mildern und den 
Gegensalz weniger hervortreten zu lassen, setzt der 
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Aposter zuvor- oco/ ," /^yorln ein Jeder ,, sofern er hur 
walirliaft cliristliclicii Eifer bewies, inileliibcg;i'iil\;ii 
war. Dass dieses odoi nach Heinrichs Meiiinng; für 
rii-isu; Ol teXeioi stehen soll, ist unbegTÜndete Bebaiip- 
tnng, und ebenso passt der Sinn : »Wir, die wir uns 
zu- den aufgeMärtern Christen rechnen wollen«, nur 
für die fixe Hypothese und für willkürliche Scheidun- 
gen , am wenigsten für den gesammten Zusammen 
hang und die sonstig'c Lehre des Apostels, nach wel- 
cher die Unterscheidungen stets einen, rein geistigen 
Chai'acter behalten und nirgends als äusserlichc Klas- 
sentrennungen erscheinen. — rouro muss sich natür- 
lich auf erwähnte Puncte zurückbczichen und umfasst 
demgemäss ganz allgemein alles dasjenige , was der 
Apostel als Gegenstand seiner gesammten ThUtlghclt 
und eifrigsten Bestrebung In den vorhergehenden Ver- 
sen dargestellt hat, und wenn dort rediglich die sub- 
jective Beziehung vorherrschte, so hcisst es nun uni- 
versell; darauf lasst uns bedacht seiny dieses bezwecken. 
Sehr unverständlich würde der Apostel geredet liaben, 
wenn er grade nur einen einzelnen Gedanken aus deni 
Vorhergehenden , aus V. 10- (Rheimvald) , hervorhe- 
ben wollte, was sich iudcss um so weniger festhalten 
lässt, da das darauf Folgende im engsten Zusammen- 
hange damit steht. £ben so unerklärlich wäre es, wie 
der Apostel, wenn er, was Heinrichs besonders ur- 
girt , die Verwerfung der jüdischen Ritus einschärfen 
wollte, so unbestimmt bloss rouro sagen konnfe. — 
jta) Et Ti eTaQcoq (pQovEiTs und ivenn Ihr etwas anders 
denkt, wenn Ihr über etwas anderes Sinnes seid^ was 
ungeachtet der im Ganzen vorherrschenden. Geistes- 
einheit bei subjecllv selbsttbällger £rkcuntnlss sehr 
leicht der Fall sein konnte , und man sieht sich daher 
durch nichts gcnöthigtj hier einen plötzlichen Sprniig 
des Apostels von dem 7i?.£ion; zu den vr^Kio/q hinüber 
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aiizuncliiiicn (Rheimvald), wie wenn unter jenen ulelit 
XAqsü, Einheit sondern sojj^ar absolute Emer/eiVieiC des 
Denkens und Strcbcns hätte licstclien müssen ! — »ca) 
roüro 6 PEoq itrX. so tvird auch tlieses Gott Euch offen- 
baren, d. li. Euch über kurz oder lang', wie es sich 
walirhuft damit verhält, kund thun und somit imter 
uns immer tiefer die Einheit der Einsicht und Gesin- 
nung: begründen. Die hierin ausgesprochene sichere 
üeberzcugung wird geschwächt , wenn man dstoy^a-, 
Ivxpsi willkürlich in einem optativen Sinne nimmt: so 
tnöge JEiiicli Gott u. s. w. ( Flatt n.^A.^. 

Heber der angedeuteten möglichen Verschieden- 
heit der Ansichten in der einen oder anderen Bezie- 
hung soll aber doch gleichsehr in Allen die Gleichheil 
des Wesens und Wandels sich stets als_ Grunditypus 
ausprägen V. 16. — arPvijV soll das Augenmerk auf 
den neuen Gedanken spannen : üherdies , davon ahge- 
sehcn f dem sei nun ivie ihm tvolle, so dass es umfas- 
sender und nachdrücklicher als f.i6vov ist (Heinrichs, 
llheintvald.) — elq o sqypdcraiisv tvozu wir gelcomm,en 
oder gelangt, in gläubiger Einsicht vorgeschritten sind ->- 
7(^ <xv7(^ (yroiy^sh) demselben lasst uns beitreten , eben 
dem folgen, demgemäss wandeln (vgl. Gah Y, 25. 
VI, 16.), so dass ein Jeder den äusseren W'andel 
zum Avahrhaftigcn Ausdrucke seiner mehr oder minder 
vollkommnen Erkenntniss machen und in gewissenhaf- 
ten Bestrebungen sich des Guten befleissigen soll, .r— 
Der Zusatz : aavövi, ro «uro c^^ovetv ist nach dem Zeug- 
nisse der bcssten Auctoritäteu unäeht und konnte auch 
leicht zu dem unbestimmten f(^ avt(o als erklärendes 
Glosscm nach Gal. VI, 16. hinzugesetzt werden. 

Mit ausdrücklicher Beziehung auf seinen W^andel 
crmahnt der Apostel V. 27 welter: cn\ujiU/iirirai fnov 
y'ivscfps tverdet zusammen , insgesammt meine JXach- 
ahmer , so dass ^durch dieses Compositum der Sinn 
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umfassender beistimmt wird als durch das Simplex 
^1 Cor. IV, 16.). Zu unbestimmt AyUre der Ausdi*ucli,' 
wenn der Apostel bUttc^ sagen wollen, dass sie wie 
er Nachahmer C/tmft werden sollten. — jcal cfY.0Tt&ii£ 
tohq GurooQ ':is^i%af6x)V'faq lind beachtet sorgfältig die so 
J^awdeZMtlew, habt solche j die, wie ich, ledig;lich 
von dem Geiste Christi im Thmi und Streben sich be- 
herrschen lassen , als ffaoTtov , gleichsam als Zicipnnct 
oder Richtschnur vor Augen, welches noch besonders 
hervorgehoben wird in dem Zusätze : ^a^coe t%£re tv- 
f!tov \Liag zum Modell, Vorbild, Muster der Nachah- 
mung , wobei zwar vornehmlich an den Apostel zu 
denken ist, aber da er selbst Andere sich gleich ge- 
stellt wissen will , auch überhaupt an alle in Glauben 
und Wandel tüchtig bewährten Behenner des Evan- 
g-eliums. 

Sich und den ihm Gleichgesinnten g^cgenüber 
richtet nun der Apostel V. 18 u. 19. auf diejenigen den 
Blick, welche hinter einem äusserlich christlichen 
Schein ein im .Grunde durchaus antichristUches Stre- 
ben verbergen. Er schildert sie als solche, von de- 
nen er ihnen oft gesagt habe , da er während seines 
Aufenthalts in Philippi sicherlich häufig* vor ihnen ge- 
warnt und auch in diesem Briefe bereits mehrmals 
auf sie aufmerksam gemacht hatte (III, Ä.) — vvv 6l 
Tcai. xXaicov jetzt aber sogar weinend , tief bekümmert, 
mit Betrübniss , weil ihm inzwischen manche neue 
Beweise des durch dieselben angerichteten Unheils 
gegeben waren. — Der Satz: ■xoX?,ol yuQ ztegntarova-iv 
wird g-ewöhnlich durch ein hinzu gedachtes longe all' 
ier vervollständigt (Flatt, Ileinriohs) oder in diesem 
Sinne für sich genommen : Yielc treiben sich in den 
Gemeinden herum, oder : wandeln dahin (Kheinwald) j 
aliein solche Veränderungen bedarf es nicht, da ja die 
objcclive Prädikatsbestuumuug in roti^,- nypQovq rou 
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q-rauQou Yoxj Xg. naclifolgt, welclies zwar nlclit im 
Nomin. f sondern nach dem cliig^cscliobeucn ov(,v nun 
im Accus, ang-cfeuüpft ist. Ev bczelclinet sie scliarf 
als die verderbiilssvoUcn Feinde des Kreuzes Christi, 
als geheime Gegner des dem Kreuzestode prelsgege-^ 
henen Erlösers, weil es ilincn ja eigentlich nur um 
jüdische Satzungen zu tlinn war. crfavQoq macht in 
seiner wesentlichen Beziehung* zum Tode des Versöh- 
ners den Hauptgegenstand des christlichen Glaubens 
und Wandels aus, und steht so nicht selten für den 
gekreuzigten Christus oder für die Lehre von ihm (Gal. 
V, 11. VI, 12. 14. 1 Cor. I, 17 u. ISJ. 

Zur genaueren Gharacterisii'un^ des unheilvollen 
Schichsals , W^esens und Strebens dieser Hlenschen 
fugt der Apostel V. 19. noch hinzu: <wv ro rsXoi; aitdi- 
Xsia deren Ende oder Vollendung Verderben ist, die 
also dem Verderben entgegengehen — yeAoc; umfasst 
dasjenige, worin sich etwas abschliesst, zu seinem 
Endresultate hommt , und wenn nun gleich dadurch 
häufig das Ziel ausgedrücht wird, so ist doch die von 
Heinrichs aufgestellte Vcrmuthnng, dass das Ziel (finis 
ac scopus quo lendunt) Aia perversio oder desttnietio 
des Chris tcnthiuns sei, unangemessen^ Weil hierin 
dem «ÄCöAaßc eine willhürliche Bedeutung und Bezie- 
hung gegeben wird. — KoiXia Bauch, als Inbegriil 
der fleischlichen, niedrigen., eigennützigen Begierden, 
denen sie abgöttisch dienen (vgl, liöm. XVI, 18.). — 
>c«f i] öoiff, EV 77^1 aicf%vi>r^ avT^v und deren Ruhm in 
ihrer Schande besteht^ d. h. überhaupt in schändlichen, 
, nichtswürdigen Plngen, welche sie auf trügerische 
IWeise bezwecken und ausführen. Von solchem ge- 
wissenlosen Treiben fest überzeugt j fügt der Apostel 
in lebhafter Aufregung- ganz unabhängig; noch die be- 
zeichnenden Worte hinzu ; o* tu k-xt.yeia c^x^ovovvTeq die 
da auf das Irdische sinnen , auf das Eitle und JMch- 
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tigc j wclclies sich in gdialtlosen Aeiisscrrielil>eileii, 
sclilcclitcn llandiungcn und wahrheitsvvidrijye.n Ten- 
denzen kund tliat {cfr. tu fcototgai'/a Epli. I, 5.). 

Den Gegensatz stellt nun der Aj[)öslel V. 2Q. in 
cineiv l^VeiÄC dar 5 wie wenn er eben ausdrückiicli ge- 
sagt liälte, dass jene Sinnes- und Lebensweise deni 
Uebt cbristüeben Geiste gradezu entgegengesetzt wäre 
und wie -wenn dieses weiter begründet werden soUtev, 
Das folgende ydcg erklärt sieb daber aus deu» Gedan«-. 
kenzusammcnbang'c und aus dem Gegensatze, welcber 
dem Apostel vorsebwcbtjwiewobl man mit aussebliess- 
liebcr Rücksiebt auf den äiisserh "^Vortsiun elier ein 
8d erwarten sollte (Blieimvald u. A.). — to ■xo7u7^v^ux 
das eigentbümlicbe Verfabren oder Verbalten in politi- 
sclien Ycrbältnissen, Zuständen oder Angelegenbeilen, - 
mit r-eliglöser Nebenbeziebung die in der paor/X^/a tou 
^£ov begründete cbristlicbe Lebensweise, worin die 
noXnsta, icori und dx'ötcrj^Qocpi] der Cbristen unmittelbar 
miteinbegriffen ist. Diese wird nun örtlicb näber be- 
stimmt dureb ev ovQavoii; (entspr. D^.DW)? wonach sie 
überhaupt als eine überirdische erscheint, welche schon 
jetzt dureb höhere göttlich geistige Triebfedern belebt 
und dereinst vollkommen liimmlisch verklärt wird. 
Ilinsichtlich dieses durch das christliche Dasein schei- 
nenden himmlischen Hintergrundes heisst es weiter: 
£4 ou (dem Sinuc' nach;, statt L^ (av) >t«J crcor%a >crA. 
von %vo her wir auch den Erretter oder BeselUjer er- 
warten, den Herrn Jeswn Christum, sofern nämlich 
der wiederkehrende Sohn Gottes dereinst iu seiner 
himmlischen Glorie die Seinen zu ihrer vcrhelsseuen 
Herrlichkeit in der verklärten ßaayiXEta erheben wird 
(vgl. ITbess. ly, 10). 

üeber diese durch die Wiederkehr Christi ver- 
mittelte dereinstige Verherrlichung folgen V. 21. noch 
einige erörternde Bemerkungen. — f.u7uoyj]}i</.Tic,eiv 
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umgestalten, umformen^ welches feeiiieswcg'S iininlt-- 
tclbar, sondern erst wegen des Zusatzes den Sinn der 
fferkläriing oder f^erherrliehung erhält^ aber vorerst 
ganz passend in der Bedeutung*: unthildeu, umwan- 
deln festgelialteh wird. — , to trwjua 7r\q ra^e/iJwo'scöc; 
7if,iiov den Körper unserer Er niedrigung odav Niedrig- ' 
keitf unsere mit Scliwaclihcit , Bcseliränhtlieit, Hiu-> 
faUigkcit bcliaftcte irdisebe Leiblleblieit , welcbc er 
umwandeln w'ird : (fdjuiiioQcpov fio (f(o/Liati rij!,- do^^t; av^ 
Tov gleichgestaltet, ähnlich , entsprechend dem Körper 
seiner Herrlichkeit ^ d. b. seinem in überirdlscbcr Ma- 
jestät geistig- verklärten Leibe, sofern ja das bimmli-i 
sebe Ziel des Christen in dieser dem Sobiic Gottes 
vollkommen cntsprecbendeu Yerbcrrlicbung , in der, 
seligen Vereinigung mit ihm bestebt (vgl. i Gor. XV, 
M ff. 2 Cor. V, 1 ff.). — Die Worte tty rb ysvL 
o'^oct auro fehlen in den angesebcnsten Handschriften 
und sind daher höchst wabrscheinlieb erst später zur 
Verdeutlichung eingeschoben. -^ Um aber die aus- 
gesprochene Erwartung weiter zu begründen, fügt 
der Apostel in Bezug auf den uns verklärenden Chri^ 
stus noch hinzu: tcafa rriv svsQysiav arX. nach der 
wirksamen I^raft seines Vermögens tmd sich Alles un- 
terzuordnen, d. h. nach der ihm vei'liehcncn Gottes- 
macbt, durch welche er zu Allem bekräftigt ist und 
sich alles unterordnen , sich zum Herrn über Alles 
siegreich erheben wird (1 Cor. XV, 23-28.). Statt 
lavta möchte nach äusserer Auctorität avrcö vorzuziehn 
sein, welches, ohne den Sinn im Wesenllichen zu 
ändern , mehr vom Gesichtspuucte des Apostels aus 
zu verstehen wäre. — Nach dem wesentlichen Sinne 
uiid Zusammenhange der letzten Verse hat nun der. 
Apostel, im Gegensatze gegen das fleischliche Trei- 
ben und das dereiustige Verderben der sclbstsüehli- 
gcn Ii'rlehrer, das christliche Leben sowohl in seiner 
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bereits gegenwäptigeu überlrdtsclien Wescnliell, als 
auch In seiner küiiftig^en Mmmliselien Vollendung^ kurz 
{beschildert, und hierbei in der freudigsten Gewissheit 
namentlich auf die dereinstig^e Verklärung* des irdisch 
leibhaftigen Daseins hingewiesen. Entsetzlich vcr- 
küiniucrt wird diese Vorstellung von der Verklärung 
des Leibes, wenn man sie, yv'ic Heinriehs y besondei's 
daraus erklären will: dass Paulus ein minus formoiuni 
corpus gehabt habe , welches , mochte es sein oder 
nicht, der deutlich ausgesprochenen Lehre ihre un- 
leugbare Allgcuieinheit nicht nehmen kann und des- 
halb ganz gleichgültig ist. Es hat aber jene Vorstel- 
lung eben darin Ihre Wahrheit, dass allerdings das 
leiblich beschränkte Leben der individuellen Schran- 
ken überhoben sein niuss , wenn es in seiner Vollen- 
dung vorgestellt wird , und dass demgemäss das leib- 
liche Sein in seiner wahreii geistigen Ausprägung zu 
fassen ist^ welche indess nicht erst plötzlich in dem 
Jenseits beginnt, sondern nothwcndig sich bereits in 
dem Diesseits vermittelt, wie ja auch der Apostel 
durch die stete Beziehung des Lebens auf sein höhe- 
res Vcrmittluugsprincip deutlich genug lehrt. 
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Unter den herzlichsten Liehe säussertingen 
fordert der Apostel vorerst allgemein zu 
gläuhensfester Standhaftigheit aufy mahnt 
nun hestim,nite Genieindeglieder zur Ein- 
tracht und l'dsst sodann, nach inständiger 
JErinunterung zu erhabener Freude t€nd ver- 
trauungsvoller Gottergehenheit, tviederum 
für Alle Ermahnungen zu allem Guten fol- 
gen, worauf er noch ihrer erfreulichen 
T'Vohlthätigkeit seine stets heiuahrte an- 
spruchlose Fassung gegenüberstellt und mit 
Grüssen und Segenswünschen den Brief 
schliesst. 

Der erste Vers leitet den neuen paränetlsclien 
Tliell ein und hängt daher ebensowohl mit dem Pfach- 
folgenden zusammen als mit dem Vorhergehenden, 
wozu er, nach Heinrichs und Hheimvald aussehliess- 
Hell gehören soU> obwohl doeh der Inhalt einen ganz: 
selbstständigen Anstrich hat. Mit allgemeiner Bezie- 
hung aiif beides gebraucht der Apostel passend als 
Folgcrungs- und Ueberg'^angspartikel coCT'e (s. II, 12.) 
tlemnach, da es sich nun so Tcrhält, demgemäss — 
^Tt/at6^r]7'oi erse/mfe^ weil der Apostel sich von einem 
mächtigen Drange heisser Sehnsucht zu ihnen hingezo- 
gen fühlt, so dass es heineswegs mit dyaTCrifot synonym 
ist (Heinrichs). — %aQa oiou crtifpavoq f.iov meine Freude 
und /u'owe (vgl. 4 Thess. II, 19 u. 20.), d, h. die Ihr 
mir zur besonderen Freude und gleichsam zur Bekrän- 
zung dient (vgl. n*Jüy.Hiob XIX, 9. Prov. XII, 4.), 
weil sie in Glaube und Liebe , Gesinnung und Tliat 
sich dem Apostel wahrhaft zugethan zeigten. — ovi'at 
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auf die früliercn Ermalmiinjj^en grade zur Standhaftigkcit 
zurüclizubezlelienj liegt zu fern, während es, angemes- 
sen den vorhergegangenen . Erörterungen , verstanden 
wird: so^ wie es nämlich dem chrlsllichen Princip 
und Ziele gemäss ist, stehet fest in dem Herrn ^ he- 
wcisct glaubenskräftige Beharrliclikcit in Allem, was 
ihm angehört. 

Auf den Schluss des Briefes hinlcitend fühlt der 
Apostel sich zu Ermahnungen, wie sie dem besonde- 
ren Gemeindezustande der Philipper entsprechend wa;- 
ren 5 gedrungen, und wendet sich deshalb von der 
Gesammtheit aif einzelne Gcmeindeglicdcr und von 
diesen wiederum an Alle. Nach Heinrichs ist in dem 
zunächst Folgenden altera Sectio schedulae selectiorihus 
ex ecclesia Phil, missae enthalten , w^elchen cigenthüm- 
lichcn x\ufschhiss er IcdigUch seiner Hypothese ver- 
dankt. — Die Evoöia (nach anderen weniger gesicherten 
Lesarten: EijcöS/a^ Eij6/a, EüSox^a) und die 'Svvtvxri 
waren vermnthlich i)m/io«i5Äe» (s. V. 5.) zur beson- 
deren Hiilficistung des weiblichen Thcilcs der Ge- 
meinde auserschen , und hatten vielleicht durch eine 
Entzweiung Anstoss gegehcn , weshalb sie der Apo- 
stel zu einträchtiger Gesinnung in dem Herrn, zu tief 
chrlstliclier Einigkeit in verstärkter W^eise (durch das 
doppelte cfftoaxöcAco) auffordert. 

Zur Erfüllung dieser Mahnung soll min aiicli 
von anderer Seite beigetragen werden und namentlich 
w ird Einer aus der Gemeindie y. 5. dazu aufgefordert : 
yviia-te crvTi^hys (a. o-v^xjys yvricfie') erprobter Genosse, 
heivährter GeMZ/e, w^ogegen einige Ausleger darin 
ein Nomen propr. öder die Uebersetzung davon, an- 
dere die Bezeichnung des Epaphrodifs , Silasy Bar 
Hofctts oder gar der Gattinn dies Paw?«* (widersp. 1 Cor. 
VII , 7. ) vcrmuthen , welches jedocJi Hnbcgrüridct 
bleibt. Wahrscheinlich, war ei* , wo nicht Presbyter 
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der Gcmehidc , doch ein ausgezeichneter Mann , wcl- 
cher schon früher gemeinsam mit dem Apostel für die 
Befestigung' des Evangeliums unter dien /V«7ijp/>erMg'e- 
wirlst und nachher mit tliathi'äftigem Eifer fortgcarhei- 
tct hatte, so dass die Gemeinde \vol ohne Zweifel so- 
gleich errathcn honnte^ wer darunter zu vcristchen 
sei. -r— aipVEl; sv zw £vayysXi(i> (fixvriPkri&uv jLiot tvelche 
(da sie ja) mif mir in dem Evangelio gekämpf t ^ in dev 
tieferen Begründung-, weiteren Verhreitung und Ver- 
thißidigung des Evangeliums^ ungeachtet mancherlei 
Hindernisse und Bedrängnisse, sich unverdrossen thä- 
tig erwiesen haben, wie der Apostel während seines 
Aufcnhaltes in P/nYe/>/n selbst gesehen.^ — /Liefa tcai. 
KXrifisvTOi^y welcher ohne alle geschichtliche Belege 
von Einigen für den Clemens Romanus gehalten Ist^ 
aber sicherlich ehenfaUs zu der Philippischen Gemeinde 
gehörte und sich daselbst nebst Anderen durch eben 
so emsige als uhelgennützlge Thätigheit ausgezeichhel 
halte. Mit Riiehsicht auf diese bewährten Brüder wird 
noch hinzugesetzt : a)i> tu ov6{.iafa ev ßißXco 4io7]c; im 
Lehenshiiche , näniUch als Goil wohlgcfällig'e , zum 
ewigen seligen Leben befähigte, als rechtskräftige 
Bürger des himmlischen Gottesreiches (vgl. D'^^^ "^50 
Ps. LXIX, 29. Dan. XH, 1. Apoc. XX, iS.^XXl', 
SJ7. Ili, ^. XIII, 8.). 

Wiederum an Alle wendet sich der Apostel V. 4. 
mit dem erhebenden Zurufe : xaiQsfs ev tcvqicö otcxvT'ore 
(vgl. III, i ), d. 1|. seid stets in Eurem dem Herrn 
gcweihtch Leben von höchster Freude beseelt, wel- 
ches zur nachdrücklichen Bezeichnung als sehnlichster 
Herzenswunsch nochmals wiederholt wird. Es setzt 
diese JFj'etctie natüi'lich die willigste Hingabe an den 
Herrn , ein stetes Bclicrrschlwerden durch ihn vor- 
aus und ist darin als geistiger Vbllgenuss der himmli- 
schen Giiadcngütcr unmittelbar enthalten. 
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Der Grund zn dieser Aufibrdernn{]^ war aber ans 
dem bewiesenen lobenswcrthen Verhalten der Philippiv 
entnommen, weshalb der Apostel V. S. sogleich fort- 
Tälirt: T'o s-xiEixsg vfLiwv Euer schichliches^ angemessenes 
Benehmen, Eiicr dem christlichen Geiste entsprechen' 
der TVandel, werde allen Menschen bekannt, möge 
allenthalben als ein Beispiel der ]\achahmung, Aner- 
kennung finden. Nach dem Vorgange der älteren Aus- 
leger nimmt man jenes ETtisDisg in der besonderen Be- 
deutung der Milde, Sanftmuth , Nachsicht gegen die 
Widersacher oder gegen die Schwächeren aus der 
Gemeinde (Flatt, Heinrichs, JR/ieiMtvaW.jj wißlches al- 
lerdings in dem Ausdrucke miteinbegriffen ist^ aber 
ohne Grund so ausschliesslich festgehalten wird, da 
weder der Zusammenhang noch die yorliegcnde VVort- 
verbindung dafür spricht^ hingegen der allgemeine 
Sinn hier beim Eingange neuer, Alle betreffender, 
Ermahnungen sehr passend erscheint. — Ganz ab- 
rnpt scheinen, die folgenden Worte ; 6 •Kvqioq syyvq 
hingestellt zu sein , und man hat sie in Verbindung 
mit dem Vorhergehenden entweder auf den allwis- 
senden und allgerechtcn Gott (wogegen der sonstige 
Paulinische Gebrauch des ovoqioq spricht) oder auf 
Christum als Richter, auf seine sehr nahe geglaubte 
Parusie beziehen wollen , bei welcher nämlich sowohl 
den W^idersachern die gebührende Strafe als auch 
ihnen die hellvolle Vergeltung -werde zu Thcil wer- 
den. Allein wie bei dieser Erklärung unbegründeter 
W^cise dem htieiy^q ^va^ zu specielle Beziehung un- 
tergelegt ist, so wird nun auch syyvq in einem abge- 
leiteten JNebensinne genommen, der ohne allen Zusatz 
nicht darin liegt. Am angemessensten werden die 
W^orte jals Aufmunterung zu einem, dem bisherigen 
Benehmen entsprechenden^ unablässigen Gottvertraucn 
verstanden: der Herr, ist nahe, mit $einer gnadenrei- 
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clien "^Fürsorge den Seinen stets gegenwärtig (vgl. 

nvni ra'i'^p Ps. cxlv, is. xxxiv, i9. cxix, 

An diesen zur Ermuthignng vorangesetzten Satz 
knüpft sich nun in der natürlichsten, Verbindung die 
Ermahnung; ^it\8\v ^lEQif.wai'B sorget mc/(<5, seid nicht 
ängstlich besorgt oder bekümmert vor einer gefahr- 
niid leidvollen Zukunft (vgl. 1 Pet. V, 7. Matth. VI, 
34.). Ev ^avri wird für den Sinn am passendsten ab- 
solut genommen: in Allem, in allen Stücken, in jeder 
Beziehung, worin die Rücksicht auf Ort und Zeit mit- 
eingeschlossen ist, so dass man ebensowohl sro^to) und 
%qov(i). als TtQouyiLiai'i hinzudenken kann (s. Eph. V, 24. 
VI, 18. Col. III, 22.) — atgoo'fiijx.'n ttittfasst allgemein 
die an Gott gerichtete inbrünstige Andacht, ösricrtQ das 
aus der Bedürftigkeit hervorgehende flehentliche Ge- 
het , attfif-ia das Verlangte oder Begehrte, überhaupt 
die frommen Wünsche^ welche mit dankerfülltem Ge- 
müthe Gott kund gethan werden sollen, so dass man 
in tiefster Anerkennung der segensreich thätigen gött- 
lichen Güte auf fortwährenden höheren Beistand ver- 
trauet. - 

Mit zweifelsfreier Zuversicht weist der Apostel 
V. 7. auf den heilvollen Erfolg einer solchen uner- 
schütterlichen Gottergebenheit hin. -r- ^ siQiqvvi tov p-sov 
der von Gott ausgehende und in ihm befestigte Friede, 
der das Leben durchdringende Gottesfriedc , in wel- 
chem sich der Mensch niit Gott wie mit der Mensch- 
heit und dem eignen Gewissen freudig ausgesöhnt 
fühlt (s. Rom. I, 7. V, 1. ii. a.). Zur Bezeichnung 
des unermesslichen IVerthes dieses Gottesfriedens ist 
hinzugesetzt: -^ v-^EQeyjOvcra Tia-vta.vovv der allen Ver^ 
stand, alle Fassungskraft, überragt, in seiner erhabe- 
nen Grösse alle subjective Vorstellung davon noch 
übertrifft (vgl, Eph. III, 19 u. 20.). . An einen Gegen- 

8 
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salz gcfjcn das Wissen oder gegen das Streben nach 
vollkommnercr Erlicnntnlss ist hier nm so weniger zu 
dculicn , da ja der Apostel dem Zusammcnliangc naeli 
zum Polcmislrcn dagegen nlclit die mindeste Veranlas- 
sung hat und iilierdies die -wahrhafte yi-wcr/i? so sehr hoch 
stellt (s. ni, Ö u. 10. Rom. II, 20. XV, 14. 1 Cor. 
I, '6. u. a.).— . In dem jFiif. 9Qovg'>]o'« fallt die sichere 
Vcrheissung und der inständige W^unsch nnraittclbar 
zusammen, so dass die optalive Seite darin aufgeho- 
hen, aber doch nicht ausschlicsslicli festzuhalten ist — 
aaQSiäi VMA ro^uaira umfassen das gcsammtc Leben in 
dem vollen Umfange des Gemüthcs und Geistes , aller 
seiner Kräfte, Bethätigungcn und Zustände. So ganz 
und gar wird der Goltesfricdc sie bewachen oder bei 
eintretender Widerwärtigheit bewahren hv Xq/ot-w "I»]- 
üou, da ja in Ihm Hire Frledselighelt wie iibcvhaupt 
üir Leben nach allen Seiten hin seinen unendlichen 
Dllttclpunct hat. 

Nochmals fühlt sich der Apostel zu allgemeinen 
Ermahnungen gedrungen und hnüpft nun mit ro Aotjtov 
(s. III, 1.) wled«r an. Um aber den christlichen W^an- 
del wo möglich in all' seinen erhabenen Lichtseiten 
dcntllch zU bezeichnen, drängt Cr in Menge Prädikate 
zusammen. — oihipr^ tvahrhaftig , der Wahrheit ent- 
sprechend — &e/.ivd ehrwürdig, Ycrchrungswüi'dig, 
würdevoll, nberb, dem Anstände gemäss — uyvd lau- 
ter, unvermischt, rein von Untugenden und Lastern — 
Tfgoorp/Pvr] liebreich , liebenswürdig , wohlgefällig im 
Verhalten gcjgen Oott wie gegen die Menschen — sv- 
tp^ia wohllantcnd, was in gutem Rufe steht, gesittet 

in W^ortcn und "^Verhen , löblich. In gesteigerter 

Rede das Ganze zusammcnscbliessend fährt er fort: 
ei 71 g aQsTri jcrA. wenn es irgend eine Tugend und ivenn 
es irgend ein Lob giebt, d. h. was in der That und 
W^ahrheit tugendhaft und lobenSwerth ist, das ?.oyi- 
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ä^Ecf^e berechnet oder bedenkt, darauf seid bedacht 
oder das sei Gegenstand Eures Sinnens und Trachtens. 

Zur tieferen Einschärfung der ausgesprochenen 
Ermahnungen weist der Apostel V. 9. noch auf sein, 
eignes Ycrhalten, als nachzuahmendes Beispiel, lun. — 
£f.iup-£ts xai rtageAapfj'a, nämlich in gläubiger üebcrzcu- 
gung vermittelst der geschehenen Unterweisung .und 
Ermahnung — Tixovcfafs xai. siös'Tef so dass sie das Wort 
der Wahrheit in des Apostels W^andel vollkommen .be- 
stätigt gefunden hatten. Diese von dem Apostel erlangte 
und durch sein Thun bestätigte Gewissheit sollen nun auch 
sie im Handeln bewähren, und ist das der Fally so wird 
sicherlich 6 ^£o^' tr^q dq^vtiq (i Thess. V, 25. vgl, Eph. 
II, 14 und li>.) der den wahren Seelenfrieden in den 
christlichen Gemüthern gnadenreich wirkende Gott mit 
seinem hülfreichen Beistande Urnen allgegenwärtig sein. 

Mit unverhohlener Offenheit und inniger Dank- 
barkeit spricht sich der Apostel in den nächsten Ver- 
sen über die ihm zugesandte Unterstützung aus. Er 
hat sich (jar sehr yefreuet kv 7{,vqicö, da ja Alles was 
ihm wahrhafte Freude machen soll auch eine tiefere 
Beziehung zn Christo haben muss, wie denn die TVohl- 
thätigkeit der Philipper aus heissem Interesse für den 
A[)ostel und das Evangelium herstammte. Von dem 
sprachlichen Sinne weicht die Erklärung: tloctrinue 
causa (Heinrichs) und ebenso die Erörterung: »>niit 
Dank gegen den Herrn, der Euch die Kräfte wieder 
verliehen hht « (Rheinwald), zu weit ab ^ da hier, wie 
auch sonst häufig, jenes iv x,vQi(p nur den acht christli- 
chen Character der Freude ausdrückt. — ijöt] rtofs 
endlich einmal, mal wieder , nachdem sie lange Zeit 
hindurch darauf bedacht gewesen, aber durch ungün* 
stige Umstände daran verhindert waren. — dva^ak^ 
Xeiv, aufkeimen, zu frischen Kräften kommen, wiederum 
in den Stand gesetzt werden, womit absolut verbuuv 
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den ist : to ijä^q e^iiöu ^^oveiv hinsichtlich des Bedacht- 
seins für mich, d. h< Sorgfalt für inicL zu beweisen, 
an mich thätig zu denken. — Das folgende e^ cp drüekt 
noch eine nähere Bestimmung aus, unser: in welchem 
Punctc, rüchsichtlich dessen, worauf Ihr auch bedacht 
%varet (s. lö^ 12.). — -ipiat^sidpE ös hattet aber keine 
bequeme Zeit, keine passende Gelegenheit, wonach 
lediglich auf die ungünstigen Zeitumstände, welche 
ihre Verbindung mit dem Apostel hinderten, zurück- 
gedeutet wird, ohne dass man Grund hat, an eine 
ökonomische Bedrängniss der Fhilipperf oder an directen 
Widerstand des den Irrlehrern zugethanen Theilcs der 
Gemeinde zu denken. 

Die freudig dankbare Anerkennung der liebrei- 
chen Gesinnung und W^ohithätigkeit soll jedoch nicht 
etwa den Anstrich eines nach Unterstützung verlan- 
genden Mangels haben, weshalb der Apostel V. 11. 
fortfährt : otjx ort 5ca^' ■ucff£Qii]cnv Xsytö nicht dass ich in- 
folge eines Mangels rede, nicht als ob ich dessen bedürfte 
und der Bedürftigkeit gemäss mich äusserte, wonach 
die eigentiiche Bedeutung des xa^rd angemessener als 
propter (Heinrichs) erscheint. Der Apostel will aber 
nicht mit Rücksicht auf Bedürftigkeit reden , weil er 
gelernt hat: sv oIq sl{.u a.'vroi.Qxriq Eivat worin ich hin, 
in was für Umständen ich mich befinde, zufrieden zu 
sein , also in alle Lagen des Lebens mich willig zu 
schicken. 

Diese letzte Aeusserung wird V. 12. weiter aus- 
geführt. -7 faTtEivova^ai erniedrigt sein, in niederem, 
bedrängtem Zustande leben , in Dürftigkeit sich befin- 
den, dem entgegensetzt ist: istsQ/mreiiietv üeberfluss 
haben, ohne damit verschwendenschen Missbrauch 
zu treiben. — ev -rtowri (sei, xqovco oder auch rono^, 
welches beides in elnaQder aufgehoben ist) aal sv -xuifi 
Hmvy\^uM zu jeder \Zeit und tu alieu Siüchen hin. ich 



Cap. IK 117 

eingeweihet , darauf Voi'hefcitct oder eingeübt, daran 
gewöhnt, worauf nun der Gegensatz eines IJeberflnss 
habenden und eines Noth leidenden Lebens in den 
entsprechenden Ausdrücken nochmals bezeichnet wird,— 
Von einigen Auslegern ist das ev itavtl mit dem vor- 
hergehenden 'X£Qi<ycrex)etv verbunden, w«lehes indess 
wegen des folgenden xa/ unangemessen ist, da dieses 
für den Sinn störend sein würde. 

Diese fortwährend gicichmüthige Fassung wur- 
zelt jedoch nicht etwa in einem egoistischen ^Vesen, 
sondern ist in höherer Kraft begründet , demgemäss 
V. 15. noch hinzugefügt wird : Ttdvfa la%vco ev ^m ev- 
Övvcxf^iovvTi f^is Alles vertniuf ich m dem, der tnich stark 
macht , mit seinem mächtigen Beistande unendlich hc- 
Uräftigt , so dass die äusseren Verhältnisse oder Zu- 
stände mich weder übcrmüthig noch kleinmüthig zu 
machen vermögen. — Das hinzugesetzte X^/o'?'» ist 
ohne Zweifel unächt, wiewohl es mit Rüchsicht auf 
die unwandelbare -christliche Oemüthsverfassung hinzu 
zu denken ist^ aber doch gleichsehr^eM miteinschlicsst, 
als in welchem überhaupt das Princip aller, in Christo 
vermittelten, 6rnaden Wirksamkeit verschlossen liegt. 

Der eignen Ahspruchlosigkcit gegenüber hebt 
nun der Apostel V. 14. die bewiesene >Vohltliätig- 
Ijeil der Philipper wieder lobend und dankend hervor, 
und lässt somit auch dieser ihren vollen Werth. Er 
lenkt auf den bereits berührten Punct wieder durch 
TtXv\v (in, 16. ) ein : überdies, davon 'abgesehen , des- 
ungeachtet^ habt Ihr wohl gethan , crvyxon'Mvria-ixvT'ai; 
,uou 7"yi pXi^Et indem Ihr an meiner TrübsaT Theil ge- 
nommen, also durch das tiefe GefülJ des JHitleidens 
zu dem übersandten Opfer der Liebe bewogen seid 
(vgl. 2 Cor. I, 7.;. 

Mit zai'ter Rücksicht spricht nun der Apostel 
V. lä. sein Lob über die Philipper Ui der Hindeutung 
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auf die früheren Beweise der WoliUliätigkelt aus. — 
9ia\ vfisTg auch Ihr, wie ich es weiss, womit ans trau- 
licher Innigheit iioch $/Ä/rtÄj]o*fot verbunden ist. — 
£V «QX"]] vov eva/yysXiov im anfange des Evangeliums, 
der Verkündigung^ des Evangeliums (Rom. I, 1* 1 Cor. 
IX, 18. 2 Cor. II, 12.), nach der ersten Verhündi- 
gung des Evangeliums unter Euch und in den übrigen 
Städten Macedoniens. — • Vor dem nachfolgenden ors 
£4^A^oi> ergänzen einige Ausleger 5cat , um hierdurch 
diesen Ausspruch mit V. 16. in üebereinstlmmung zu 
bringen, weil nämlich der Apostel, als er in Thessa- 
lonich sich aufhielt und dort von den Philippem die 
Unterstützung erhielt , Mäcedonien noch nicht verlassen 
hatte. Allein warum soll denn nicht «{er Unterstützun- 
gen, welche dem Apostel nach Aehaja (s. 2 Cor. XI, 
9 u. 10.), obwohl er in fernen Gemeinden weit von 
Philippi sich aufhielt, dennoch zugesandt wurden, zu- 
erst Erwähnung geschehen und hiernach auch noch das 
bereits früher in T/ie5sa7omc/» Geschehene zur Sprache 
kommen ? Jenes war ihm in der Erinnerung noch er- 
frenlicher als dieses , wiewohl er auch hierauf nach- 
träglich kommt und nun zum Zeichen der weiter alis- 
geführten Angabc jca/ vor h) QscrcraXovix'ri (V. 16) setzt.— 
I\ach seiner Abreise aus Mäcedonien stand aber keine 
Gemeinde mit ihm in Gemeinschaft : elq Xoyov öo&scoq 
xai ?.7i\pecoQ in Betracht , hinsichtlich des Punctes , der 
Gabe und Annahme, wobei man wol an das in ähn- 
lichem Sinne gebrauchte '^Ü^'l" 7 J? oder '^13'IS. (obwohl 
der Ausdruck slq Xoyov tivog in Ansehung einer Sache, 
auch im Klassischen vorkommt), aber nur gezwungen 
an merkantilische Rechnungslisten über Einnahmen und 
Ausgaben denken kann. Denn dem Zusammenhange 
gemäss will der Apostel sagen, dass er nur von den 
Philippiern Unterstützungen erhalten und dankbar ange- 
nommen habe; manche andere Gemeinde würde sicher 
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ebenfalls Bctti'äg^c geg^eben liabcii , aber der Apostel 
wollte sie niclit annebhicn , und mit Rücbsicbt darauf 
sagt er, dass keine andere Gemeinde mit ibui binsielit- 
licli des Gebens und Ncbmens in Verbindung gestanden. 
Dieser mit besonderer Bcziebnng auf die JPlnlipper a\is- 
gedruckte Sinn wird aufgeboben, wenn man gezwunge- 
ner >Veise in die Worte ein wecbselseitiges Gebien 
und Nebmen hineingelegt, mag dieses nun mit älteren 
Auslegern von Seiten des Apostels auf ein Gcbefi gci« 
stiger Gegenstände^ oder auf Unterstützungen, welche 
in dieser und jener Gemeinde für andiere dürftige col- 
Icetirt wurden CjRÄemwaW^, bezogen werden. Denn 
weder dieses noeh jenes konnte ausschliesslich auf 
die P/i}7/|)/)er beschränkt werden, worum es doch,iui 
Yorlicgendcn Falle dem Apostel augenscheinlich zu 
thun ist. 

Zu dem früheren o^i jtrA. macht der Apostel in 
derselben Gonstruction Y. 16. noch den Znsatz: oTt 
jcat £V QscrcraXovix'fi dass Ihr mich in Thessalonich, wäh- 
rend meines Aufenthaltes daselbst, so dass man Ivol 
ofE -^v oder ovti hinzudenken kann, aber nicht jenes 
kv in £4' umstellen darf, weil hierdurch der Sinn ver- 
ändert würde. — aoi;a4 ^öu 6ig zu wiederholten Jllalcn 
(2 Cor. IX, 9.). — Hinsichtlieh des Ausdrucks vgl. 
IThess. n, 8. Wehem. Xin, 20. 1 Macc. m, 50.).— 
Eiq i'riv %qBiav f.101, BTti^v^afs ZU dem Bedarf , tiiiv das 
Dedürfniss, habt Ihr mir gesandt ^ Unterstützung zu- 
kommen lassen. Das s/«; hat man aus dem Texte zu 
cutfernen gesucht, um ^y\v x^eiav mit £3t4"|;aj'e transi- 
tiv zu verbinden , indess das Yerbum ist auch in ab- 
solutem Smne schon verständlich. 

Die Besorgniss, dass man vielleicht die geis^he- 
hcnen Acusserungeh von einem Verlangen nach neuen 
Geschenken herleiten möchte, veranlasst den Apostel 
V, 17. nochmals zur Versicherung seiner Ansprnchlo- 
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sigkclt. — oux or< £ä<4»1''<ö t'o 6o^ia nicht ilass ich das 
Geschenk erstrebe, als ob ich nur danach hasche, ohne 
Rücksicht auf den inneren Beweg^g-rund und lediglich 
auf meine äusseren Bedürfnisse bedacht, sondern ich 
erstrebe tov jcagitoi» fov 'xXsovd4ov'ta si(; Xoyov v/n^v die 
Frucht tvelche immer mehr zunimmt in u4nsehuny Eurer, 
zu Eurem Bessten , indem es dem Apostel nur darum 
zu thun ist, dass sie immer mehr Beweise ihrer von 
Glauben und Liebe beseelten christlichen Gesinnung- 
an den Tag- legen, und somit auch die geschehene 
Unterstützung' nur als Liebesbeweis W^erth für ihn 
hat. — Es licsse sich hier wol jenes sii; Xoyov viuZv 
in merkantiiischem Sinne verstehen: für Eure Rech- 
nung- und Gewinn^ aber ausdrückliche Beziehung dar' 
auf tritt nicht hervor, uiid gar gesucht ist es auf 
empfangene reichliche » Zinsen des Gapitals « hinzuwei- 
sen (Heinriclis) , während die unbildliche Auffassung 
nichts weniger als sprachwidrig ist. 

Statt einer Anspielung auf neue Unterstützungen 
versichert der Apostel V, 18. in gesteigerten Aus- 
drücken, dass er vollauf befriedigt sei. --7 oatiy^/o im 
eigcntl. Sinne: abhaben, weghaben von einer Sache 
das Nöthige, inne haben was man bedarf (Philem. IS.), 
also : ich besitze zur Genüge Alles. Mehrere Ausleger 
sehen darin eine Beglaubigung des Empfanges: ich 
habe Alles empfangen (Heinrichs), welcher Sinn be- 
sonders mit hinzugesetztem ^ua^ov so in der IVcute- 
stam. Sprache (Matt. VI, 2. S. 16.) wie im Klassischen 
allerdings darin liegt, aber hier schon wegen des Prä- 
sens unpassende ist. — x,ou ':i£Qi(ycrsva) und ich bin im 
Veberflusse, habe über die Maasscn. — atentAi^Qco^ta« 
ich bin erfüllt, vollständig befriedigt worden, wonach 
diese Vcrba nicht sowohl synonym (Ulieinwald) , als 
vielmehr in ihrem unterschiedenen Sinne steigettid 
sind. Sollte aber in den Worten nur die Versiehe- 
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rung , dass er Alles emjtfaii{^eii habe , enthalten sein, 
so wäre der folgende Satz tautologisch, ja wldei'sJn- 
nig", während er hei riehtigeni Verständnisse des Zu- 
sammenhangs zur Erörterung dient. — Indem nun 
der Apostel des ihm zugesandten Geschenkes aus- 
drückliche Erwähnung thüt, gedenkt er besonders des 
darin dargelegten Beweises' liebreicher Gesinnung und 
nennt es deshalb zunächst ocr^uTia' Evadiaq einen Duft 
(les JVohlgeruches y einen wohlriechenden Duft, wie 
nach der gewöhnlichen Vorstellung der anfsteigcudc 
Hauch eines Brandopfers für einen Geuuss der Gott- 
heit galt (vgL Eph V, 2. Lev. 1, 9. 13.). Das hierin 
aufgenommene Bild wird deutlicher bezeichnet durch 
p^vcfiav 8£iC7r[v evdQSiftov rto IrsM ein angenehmes , Gott 
wohlgefälliges Opfer , da jenes Geschenk nicht sowohl 
nur von äusserer wohlthätiger Theilnahme, als viel- 
mehr von innerem wahrhaften luteresse am Evangelio 
und dessen Verkündigern herrührte , und hierdurch 
eine höhere Beziehung umschloss. 

Den Ausdruck der eignen dankbaren Gesinnung 
kleidet der Apostel V. i9. in die Form einer from- 
men Zusicherung oder Verhelssung ein. -^ 6 peoq 
(.lov der Gott^ welcher sich so gnädig gegen mich be- 
weist und dem ich mit ganzer Seele ergeben bin. — 
ntaceav %Q£tav wird am passendsten auf geistiges und 
leibliches, überhaupt auf jedes wahrhafte Lebensbc- 
dürfniss bezogen. — nat^ ?ov kXovfov avrov scrA. nach 
seinem Reichthume in Herrlichheit in Christo Jesu d. h. 
gemäss seiner üb.erschwänglichen Gnadenfülle voll 
Herrlichkeit in Ch. tf. Es wird demnach durch dieses 
SV öo^'f]? wie überhaupt durch ähnliche häufige Ver- 
bindungen des ev mit einem Substantivum , - der adjec- 
tivische oder adverbiale Sinn umfassender bestimmt, 
und es sind hier jene Worte mit dem ganzen Satze 
in Verbindung zu halten, nicht ausächliesslich mit jtXov- 
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Tov (HeinrichSf Kheiv/wald)^ da in diesem Falle sicher 
der Artikel ■tov vorgesetzt wäre. Ucberdles ciitsj»rlclit 
es ja in der weiteren Verbindung- mit wPvtigGoorEt wie 
mit dem nachfolgenden kv Xg. 'l. aneh mehr der Grund- 
anschaunng des Apostels, dass die göttliche Gnaden« 
fülle ihre unendliche Herrlichkeit in Christo olFcnbar 
zeiQb und vermittelst seiner dann auch uns zu Theil 
werde. — - Wenn aber hier jenes 66^a iu seinem ab- 
solut ohjectiven Sinne zu verstehen ist, wie nämlich 
unahh'ang'ig von allem Aeusscren lediglich in Gott alle 
Herrlichkeit oder Majestät vorgestellt wird, so ist hin- 
gegen V. 20. vornehmlich die subjeciwe Seite im Auge 
zu halten , wie nämlich auch von den Jlleuschen in 
Gott die höchste Herrlichkeit anerkannt, also ihm die 
tiefste Verehrung erwiesen wird. Hieran ist noch 
die hei Doxologien gewöhnliche Beziehung auf alle 
künftige Zeitalter geknüpft (s. Gal. I, ö. Rom« XVI, 
27, 1 Tim, I, 17. u. aO- 

In allgemeinster Ausdehnung lässt nun der Apo> 
stel V. 21 u. 22. für die Philipper von sich und aus 
seiner Umgebung Grüsse folgen. — ^avfa ayiov je- 
den Heiligen in Christo , alle in Ch, verbundenen , in 
seinem Geiste geheiligten Glaubensgenossen, sowohl 
in Philippi als auch in den benachbarten ilTaceJorn'- 
schen Gemeinden, mit denen die Philipper im Ver- 
kehre standen. Die Verbindung h Xq. mit Tcdvfa 
ayiov ist wegen der Stellung und des Sinnes an- 
gemessener als mit acTÄoco'ao^fi ( Heinrichs )) da 
die Grüsse von Christen auch, wie sich von selbst 
versteht, eine Beziehung zu Christo haben oder christ- 
lich sind. — Unter ol cfvv e/lioi adsX^soi sind diejeni- 
gen, welche zu dem engeren Kreise aus der ümg,c- 
bung des Apostels gehörten , zu verstehen , hingegen 
unter 'xdvtsq ol äytot überhaupt alle dem Apostel be- 
kannten Glieder dev Römischen Gemeinde. Aus die- 
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scn werden nun noeli besonders IteraiisgfeLolicn ol sk 
7'i](j Ka/crofQotj oixiaq die aus des Kaisers Hause , aus 
Jer Kaiserliclien^Volinung. Der Ausdruck ist zu all- 
gemein^ als dass er nur auf die haiSeriichen Diener im 
engeren Sinne oder gar lediglich auf Verwandte des 
Kaisers beschränkt werden könnte; denn zunächst ist 
doch, wo möglich j die eigentliche Bedeutung festzu- 
halten, und da mm das Xager, worin die Prätorianer 
beisammen waren ^ ein vom Kaiser eben dazu aus- 
schliesslich bestimmtes Gebäude war (s. I, 15.)? so ist 
dieses am natürlichsten hier zu verstehen und an solche 
aus der Kaiserlichen Leibwache zu denken. Mit die- 
sen blieb der Apostel während seiner Gefangenschaft 
in der nächsten Verbindung, und da er Manche von 
ihnen bekehrt hatte (I, 15.), so konnten diese auch 
eher als die übrigen Christen ihm Grüssc an eine Ge- 
meinde auftragen, für welche er so heisses Interesse 
bewies und durch ihn auch sie interessirt waren, üebri- 
gens war der Gebrauch jenes Ausdrucks auch nur in 
dem Falle gerechtfertigt, wenn der Apostel voraus- 
setzen durfte , den Philippern würde die darin enthal- 
tene Beziehung gcwisis bekannt sein, und das stand 
nur bei einem bereits erwähnten Puncte zu erwarten, 
wogegen, ohne weiteren Zusatz, an Verwandte oder 
Beamte des Kaisers nicht leicht Jemand denken könnt 
Als Schlussformel ist V. 25. ein frommer Segen 
wünsch noch angeknüpft. Schon I, 2, wurde derselbe 
eingefügt , nur dass hier als nähere Bestimmung zu 
%aQiq lediglich yov xvqiov 'Iijccu XQicftov nicht zugleich 
Peov gesetzt ist, welches in jenem zwischen Gott und 
Christo bestehenden unendjüchen Wechselverhältnisse, 
wonach das begründende Princip immer zugleich das 
vermittelnde und umgekehrt dieses auch jenes mitein- 
schliesst, seinen GrUnd hat. Mag daher immerhin bei 
Erwähnung der göttlichen Guadcnwirksamkeit nur Gott 
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odci* allein Chiistus ausdrücklich genannt sein, dem 
christlichen Bewusstscin des Apostels stehen stqts beide 
mit vereinter Wesenshoheit und JMachtvollfeommenheit 
g^eg^enübcr, so dass die Hihdeutiing nur auf den Einen 
nie im Gegensätze zu ^&a\' Anderen göfasst 'werden 
darf (GaL VIj 18.). — Statt ^iWob jtavTcov •v/^icov möchte 
mit Rücksicht auf äussere Au ctorität |uera; Yoij «oyeu^ta- 
sro(? vficöv wol vorzuziehen sein; aber nichtsdestowe- 
niger kann diese letztere Lesart leicht aus Gal. VI, 18. 
entnommen sein , um dadurch zugleich das unbe- 
stimmte: mit Euch Allen , in seinem gemeinsamen 
übersinnlichen Geistesgininde zu bezeichnen. 
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